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6 Oer Kunpfgegehe Welrvirtſchoftskrie 
Was Wirtſchaftspolitiner aus den Hauptländern auf eine Umfrage äußerten 

Die „Frankfurter Zeitung“ veröffentlicht in ihrer Weih⸗ nachtsnummer das Ergebuis eiuer internationalen Um⸗ Jrage über die Wirtſchajtskriſe, die ſie an führende Staats⸗ männer gerichtet hat. Es haben ſich geäußert der engliſche Miniſter für Krbeitsloſigkeit Hartshorn, der Goitverneur des amerikaniſchen Staates Neuyork, Mr. Roofevelt, der Direttor des Internationalen Arbeitsamtes, Albert Tho⸗ mas und anonym ein führender Mann der franzöfijchen Wirtſchaft. 
HDer engliſche Miniſter für Arbeltsloſigkelt, Mr. Harts⸗ born, unterſcheidet zwiſchen einer kurzfriltigen und lang⸗ friſtigen Erwerbsloſenpolitit des Kabinetts Mac Donald. baſtrie Kabinett führe zufammen mit den beteiligten In⸗ uſtrien 

einen Feldzugsplau zur Ausdehnung des engliſchen 
Ueberſechandels 

durch. Es betrachte die engltſche Bau⸗, Siedlungs⸗ und Landwirtſchaftspolitik ebenſalls als einen Teil einer auf Iange Sicht eingeſtellten Wirtſchaſtsreſorm. Wenn üuͤber⸗ haupt, ſo könne eine internationale Bekämpfung der heuti⸗ gen Weltkriſe zunächſt nur 

auf dem Wege der Znfammenarbeit ſpezieller Induſtrien 
erreicht werden. Beſonders in der Kohleninduſtrie müſſten die Wirtſchaftsverhältniſſe früher oder ſpäter mit Not⸗ wendigkeit zu einer internatinnaßen Vereinbarung führen. 

Mr. Rooſevelt, Gouperneur des Staates Nenyork, und vorausſichtlich Präſidentſchaftskandidat der Demokraten, gibt eine Ueberſicht über die durch die Arbeitsloſigkeit, notwendig gewordene Sozialpolitik. Er denkt ſich eine künftige Ar⸗ beitsloſenverſicherung in Form eines Verſicherungsver⸗ trages, zu dem nur Arbeiter und Unteruehmer die Prämien 50 bezablen bätten. Er vertritt wirkungsvoll die Anſicht, aß die Vereinigten Staaten ‚ ö 
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keine chineſiſche Maner um ſich banen ſollen, weil 
ein Land allein aul die Dauer nicht gedeihen kann. 
Direktor Toomas verweiſt auf die 15 Millionen Ar⸗ 

beitslplen, die es in der Welt gebe nud die 50 Millionen Meuſchen, die durch die Kriſe in ihrem Lebensunterhalt ge⸗ 
fährdet ſeien. Die Bauk für Internatlonalen Zahlungs⸗ aungleich werde bei der Betämpfſung der Kriſe noch eine große Rylle zu ſpielen haben; Stabili erung eines mittle⸗ ren Preisuiveaus durch eine angemeſſene Kreditkontrolle 
und Ausgleich bei der internativnalen Verteilung des Ka⸗ pitals ſeien oͤrtugende Auſgaben für die B. J. Z. 

Durch grohe öffentliche Arbeiten mühten die ein⸗ 
zeluen Staten verſuchen, eine raſchere Neubelebung 

der Privatwirtſchaft zu begünſligen. 
„Frankreich, ſo ſagt ein hernorragender auonymer fran⸗ zöſiſcher Wirtſchaſtsführer, lebe im glücklichſten, Gleichge⸗ micht zwiſchen Induſtrie und Landmirtſchaft, daher das Wart von Frankreich als der „alücklichen' Inſel“. Sollle von der Privalwirtſchaft ein Nachlaſſen der Auſträge zu verſpüren ſein, ſo werde der Staat in der Lage ſein, durth öffentliche Aufträge 

nach einem großangelegten Plan 
einzuſpringen. Immerhin gebe dte Preisſteigerung im In⸗ land zu erhöhter Aufmerkſamkeit Anlaß. Ihre Urſache liege in dem übermähnigen Goldzufluß. Die maßgebenden Stellen ſrien ſich durchaus bewußt, daß allein der Kapitalexport aus der 52 pf des Goldüberſchufſes mit dem daraus entſtehenden 2 tüctwirkungen auf das ſfranzöſiſche Preis⸗ nivcan befreien könnte. Doch bleibe das franzöſiſche private „Lapital nach wie vor gegen Auslaudsdarlehen mißtrauiſch. Frankreich werde au dem großen Wlederaufbau unter den erſten mitarbeiten, wenn es der notwenbigen politiſchen Sicherheiten guͤwiß ſein könne. — K x 
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Schrethensſzenen bein Vulkanausbruch 
Die Maſſenflucht vor der Lava — Grauſige Einzelheiten 

Nach nichtamtlichen weſtitellungen ſind bei dem Ausbruch 
des Vulkans Merapi auf Java mehr als 800 Perſonen um⸗ 
naekommen. Die Zahl der Flüchtlinge wird auf 24 000 ae⸗ 
ſchätzt. Die von Wiſſenſchaftlern vorgenommenen Meſfnnaen 
ergaben, daß die Lava kurz nach bem Austritt aus dem 
Krater die ungeheure Temperatur von 1350 Grad Celſins 
anſweiſt. 
Nach den aus Weſt⸗Juva vorliegenden neueſten Meldun⸗ 

gen hat die Aktivität des Vulkaus Merapi ioch nicht auf⸗ 
gehört, im Gegenteil, das unterirdiſche Get das inzwiſchen 
nachgelaſſen hatte, hat wieder zugenommen. Es war heute in 
Ortſchaften, die in großer Entſernung vom Vulkan liegen, 
ſehr deutlich hörbar. 

Aus den heimgoſuchten Gegenden werden furchtbarc 
Schreckensſzenen berichtet. So wurde z. B. bei einem Berg⸗ 
abhang des Merapi liegenden kleinen Haus ein gebrechlicher 
alter Mann angetroſfen. der beim Herannahen der Lava⸗ 
maſien ſeinen fünf Söhnen den Rat gegeben hatte, 

ohne ihn die Flucht zu ergreifen, 
da er ſie nur behindern würde. Wie durch ein Wunder blieb 
das Haus jedoch unvoerjehrt. Der Lavaſtrom wälßte ſich dicht 
neben dem Haufe vorbei. Die füuf Söhne des alten Mannes 
aber wurden auf ihrer Flucht vom Lavaſtrom eingeholt und 
verbrannten. 

Ein anderer Eingeborener hatte ſich mit ſeinen drei gin⸗ 
dern vor der herannahenden Lavbamaſſe auf die Flucht begeben, 

   

  

wobei er das eine Kind an der Haud mit ſich führte, ein zwei⸗ 
tes auf dem Rücken trug und das dritte, das er in ein Tuch 
gewickelt hatte, gegen ſeine Bruſt gepreßt hielt. Plötzlich faßte 
jedoch das Tuch, in dem ſich das kleinſte Kind befand, Feuer. 
In ſeiner Angſt wollte der Vater das Tuch wegwerfen, wobei 
ihm jedoch 

auch das Lind entglitt, das von der herannahenden Lava 
erfaßt wurde und verbrannte, 

während der halb wahnſinnige Vater mit den beiden anderen 
Kindern im letzten Augenblick in Sicherheit gebracht werden 
Tonnte. 

Die Zahl der Flüchtlinge, die bisher in den umliegenden 
Städten eingetroffen ſind, wird auf etwa 12 000 geſchätzt. 
Eines der in vie vom Vulkan heimgeſuchten Gegenden ent⸗ 
jandten Militärflugzeuge entdeckte ein kleines Dorf, in dem 

eiwa 75 Menſchen durch den Lavaſtrom von der Außenwelt 
abgeſchnitten ſind. 

Es ſoll der Verſuch gemacht werden, dieſen Menſchen vom 
Flugzeug aus mit Hilje eines Fallſchirmes Lebensmittel zu⸗ 
kommen zu laſſen. 

Die Erde ößfnet ſich 
Weitere Erdſtötze in Argentinien ů 

Die Not und der Schrecken der Ueberlebenden des vor⸗ 
geſtrigen Erdbebens wurden nuch durch ſechs weitere Erd⸗ 

ſtöße und durch flarke Regenfälle erhöht. Die Hilfsmann⸗   

ichaften haben den zerſtörten Gebirggort Lapoma nach einem Tagesmarſch erreicht. Sie fanden dic lteberlebenden durqdh⸗ näßt anf den Trümmern ihrer Heimſlätten hockend vor. In⸗ kolge des Erdbebens ſind zwei große Erdſpalten entſtanden, aus denen heißes Waſſer bervorquitkt. Eine Anzahl Per⸗ lonen ilt in dieſe Spalten geitürzt. Sie blieben verſchwunden. 

Erbbeben in Nordweſt⸗Argentimien 
(Ein heiliges Erdbeben juchie den Norbweſten Argentiniens heim. 35 Perſonen wurden getötet, 70 verleßt. Die Stadt Lapoma, die etwa 150 Einwohner fählt, ſoll aänzlich zerſtört fein Eine Hilfsexpedition iſt unterwegs 

Polniſches Regiment neutert 
Weil es verdorbenes Eſſen erhült 

Dir franzöſiſche „Humanité“ veröffentlicht einen Brief aus 
Warſchhau, für deſſen Inhalt das Blatt vie volle Berantwor⸗ 
tung übernehmen muß. Es berichtet über die Meuterei eines 
polniſchen Regiments. 

Es heißt in den Schreiben: Anfang des Monats hatten die 
Solbaten des 19. Jufanterie⸗Regimen/s in E (weſt⸗ 
liches Weißrußland) die ihnen vorgeſetzte vervorbene ahrung 
vperweigert, ihre Eßgeſchirre ausgeſchüttet und eine beſſere 
Verpflegung geforvert. „ 

Angeſichis dieſes Vorfalles habe der Offizier vom Dienſt 
an dir Mannſchaft eine Anſprache gerichtet, in der er aurf die 
ſchwierigen wirtſchaftlichen Zuſtände des jungen Polen hin⸗ 
wies. Trotem halten die Soldaten die Vorratsläger geſtürmt, 
und die vort befindlichen Lebensmittel unter ſich verteilt. Die 
Gendarmeric ſei alarmiert worden und habe 50 Meuterer feſt⸗ 
genommen, worauf die anderen einen Gegenangriff unternom⸗ 
men und mehrere der Feſtgeuommenen wieder befreit hätten. 

Von der Ergreifung allgemeiner Sanktionen ſei ungeſichts 
der entſchloſſenen Haltung der Soldaten abgeſchen worden, 
nur ein Rädelsführer ſei im Gefüngnis behallen worden. 

Antwort anf die Breſt⸗Interpellation? 
Noch zwei ſozialiſtiſche Sejmabgeordnete im Gefüngnis 
Es verlautet, daß die polniſche Regierung die Abſicht habe, 

in der erſten Seimſitzung nach den Weihnachtsferien eine 
Antwort auf die Interpellation wegen der Behandlung der 
varhaftiien Sejmabgeordneten in der Feſtung Breſt⸗Litowſt 
zu erteilen. 

Die Oppoſitionspreſſe hebt hervor, daß eine ſolche Antwort 
der Regierung nur dann Wert haben könnte, wenn ſie ſich auf 
eine vorherige Unterſuchung gegen die beſchuldigten Offiziere 
ſtützen würde. Von der Einleitung einer derartigen Unter⸗ 
ſuchung habe man indeſſen bis jetzt noch nichts gehört. 

Von den früheren Breſter Gefangenen befinden ſich gegen⸗ 
wärtig noch fünf in Zivilgefängniſſen, darunter zwei Vertreter 
der Sozialiſtiſchen Partei, die auch dem neuen Seim an⸗ 
gehören. 
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„Volldampf“ 
Die bürgertiche Regieruugsbilburg gefährbet? 

Das lächerliche Verhalten der Nazis am Dieustag im 
Volkstag hat auch in der vürgerlichen Preſſe einen, Wider⸗ 
ball geſunden, der deu politiſchen Sänalingen nicht gerade 
angenehm in den Obren klingen dürſte. Die Nazis haben durch die Blödſinnigkeit ihrer „Politit“ und durch'dlie abſo⸗ 
lute Unſähigkeit ihrer „Fülfrer“ im Lanfe weniger Wocheit 
jeglichen Krodit an Vertrauen ſelbſt bei ihren Freunden ver⸗ 
loren. Die „Danziger Neueſten Nachrichten“, die immer mit 
Kroem Wohlwollen und ſreunbdlichſter Hilfsbereitſchaſt die 
Hakenkreuzler unterſtützten, rücken nun mit einer leiſen Wehmut von ihnen ab. In einem Arlitel der „D. N. N.“ 
heißt es: 

„Anf dem Gabentiſch dieſes Weitznachtofeſtes liegen, ſür 
den, Politifer bereits, viele Euklänſchungspäckchen. Der 
nativnalſozialiſtiſche Abgeordnete Greiſer hat kundgetau, 
daß die neue Regierung „unter dem Volldampf der Natio⸗ 
nalſogtaliſten“ ſahren werde, Haſſentlich beſchert das 
Weihnachtsſeſt 19030 dieſer Reglterung wenigſtens eine 
Fahrordnung, nach der ſie ülberhaupt ſahren kaun. Der 
Mann, der diesmal den Wahrhebel in der Hand halten 
muß, wird nicht bloß Menſchenkräflte, ſondern Pferde⸗ 
Träfte brauthen, um zur richtigen ation zu nelaugen. 
Polltit iſt tein Spielzeng, und die Freude an Orduuugs⸗ 
ruſen ein ciwas zut billiges Weihnachlogeſchent. Die Ve⸗ 
völkerung wird damit nicht viel anfangen können. Daß 
unſere neu gebaclenen Polltiler ſich von dem Standpunlt 
des bloßen Raiſannenrs zu wirllichen Dienern am Staato 
ſich durch die Tat entwickeln möaen, ſei der Wunſch, der 
in den Lichtern, dſeſes Weihnachtaſeſtes ſlamme! An⸗ 
ſonſten wird die kommende Menierungeinit Volldampf auſs 
falſche Gleis ſahren.“ 

Ja, ja, der „Volldampf“. Dieſer dumme wiſchenruf des Landstuechts Greifer hat den bürnerlichen Parteien 
einige, Schmerzeu verurſacht. Wenualeich bei den Nagis 
das alte Sprichworl „Hunde, die bellen, brißen nicht“, ſeine 
vollſte Berechtiaung erwleſen hat, ſo hal inan duch im Vür 
gertum vor dieſem „Volldampf“ einen kleinen Nerveunſchock 
bekommen. Unter den Druct von Kindern zl ſahren, geht 
den bürgerlichen Parteien berſtändlicherweiie wider den 
Strich. So iſt zu verſtehen, daß das deulſchnational Organ, 
die „Allgemeine“, ſich utit einer Ungetvohnlen Sthärſe an die nationaliſtiſchen Brüder wendet. Unter der Ueberſchriſt 

5 . Verſagen der Tanziger Nalionalſogialiſten“ 
t die „Allgemeine“ gegen die uUngezogenen Sünglinge 

  

    

   

      

       

    
„So eraab die Sitzung des Vollstages das beſchämende 

Bild, daß die Naſionalſozialiſten Arm in Arm' mit den 
marxiſtiſchen Parteien, mil denen ſie im Wahltampfuauk⸗ 
zuräumen verſprachen, die unſinnigilen Agitativusanträge 
annahmen und den bürgerlichen Parteien, denen die Na⸗ 
tionalſozialiſten ihre Unterſtützung zuneſagt haben, in den 
Rücken fielen. Es iſt müßin darüber zu ſtreiten, ob die Nationalſozialiſten ſich zu dieijem Nerhallen unker dem 
Druc der Straße gezwungen ſahen oder ob ſie in völliger 
Hilfloünteit geyhenüber der Sitnation gar nich— wußten, 
worum es ging, und ſich von dem geriſſenen Plentkowili in 
die Falle locken ließen. Taifache iit jedenfalls, daß die 
Natlonalſozialiſten ſich in der neſtrigen Sitzung vollends 
von den marxiſtiſchen Parteienſan der Maſe herumführeit 
ließen, daß ſie ſich zum Vorſpann der Parkeien gemacht 
haben, die ſie einſt zu bekämpſen vorgaben und ihre Zu⸗ 
ſage an die bürgerlichen Parteien, ſie gegen links zit 
unterſtützen, ſchon glatt gebrochen haben.“ 

Das ſind Töne. die im Bürgertum bisher 
die Nazis augeſchlagen worden ſind. Die „Allaemeine“ alaubt ſogar aus der „Hilfloſfaleit“ der Nazis Schlußjolge⸗ 
rungen auf die Regierungsbildung ziehen zu köͤnnen. Sie 
ſchreibt: 

„Es erhobt ſich uun die Frage: Hat es überhauvt noch 
Zwecl, die Koalitionsverhaudlungen zwiſchen den bürger 
lichen Parteien mit dem Ziel einer bürgerlichen Minde 
heitsregterung weiterzuführen, wenn die Nationalſozia 
ſten, von deren Unterſtützung eine ſolche Regierung allein 
abhängig wärec. der bürgerlichen Koalilion ſchon bei der 
erſten Gelegenbeit in den Rücken fallen? Es kann den 
Deutſchnationalen und den anderen bürgerlichen Parteien 
nicht zugemutet werden. zu der Verantwortung. die ſie mit 

   
  

       
   

  

   

  

     

och nicht aegen      
  

  

ſich laden, auch noch die Rolle des Prügelkuaben für einige 
agitativnslüſterne Parteien, zu denen ſich geitern ganz 
offen die Nationatſozialiſten geſellt haben zit ſpieleu.“ 
Auch die deutſchnationale Volkstagsfraktion hat ſich in⸗ 

zwiſchen mit der Lage befaßt und iſt. wie die „Allgemeine“ 
mitteilt, zu dem Entſchluß gelangt, „die Verhandlungen mit 
der Zentrumspartei und dem Block der nationalen Samm⸗ 
lung erſt weiterzuführen, ſobald von ſeiten der Nationgl⸗ 
ſozialiſten ſchriftliche Bindungen eingegangen ſind, durch die 
eine Zuſammenarbeit mit ihnen und den bürgerlichen Par⸗ 
teien ſoweit gewährleiſtet iſt, daß die der Regierung ob⸗ 
liegenden Aufgaben erfjüllt werden können“. Das heißt mit 
auderem Worten, daß die Bildnug des Rechtsſenat ſtark ge⸗ 
fährdet iſt. Der „Volldampf“ der Nazis hat alio znnächſt 
einen Druck gegen ſie erzeugt. Man kann ſehr geſpaunt 
ſein, wie⸗ſich die „Erneuerer“ Denkſchlands aus dieſer 
Affäre ziehen werden. Sie haben ſich in eine Sackgaſſe hin⸗ 
einmanöpriert, aus der ſie nur mit zerſchundenen Gliedern 
wieder heraus können. Eine n'eue Blamage harrt 
ihrer Erfüllung! 

  

Blutige Demonſtrotion in Weimar 
Vier Polizeibeamte durch Meſſerſtiche verletzt 

Eine am 23. Dezember in Weimar veranſtaltete Demon⸗ 
ſtration der Kommuniſten führte zu einem Zuſammenſtoß mit 
der Polizei, in deſſen Verlauf vier Polizeibeamte durch Meſſer⸗ 
ſtiche verletzt wurden. Zwei Beamic erhielten ſo ſchwere 
Sliche, daß ſie ins nlenhaus eingeliefert werden mußten.      

    

  

der Regierunasübernahme und der Finanzſanierung auf * 

     



Der Papſt verdaumt den Kotionallsuns 
Er forbert Zulammeuarbeit zwiſchen den Völkern 

Der Papſt hielt am Mittwoch vor den Kardinälen, die 
ihm Weihnachtswünſche fberbrachten, eine Weihnachtsrebe. 
Sie enthielt u. a. die ſeit langem vom Papſt erwartete Ver⸗ 
bammung des Natlonalismus und der Kriegsdrohungen. 

Einleitend ſprach der Vapſt von der ungebeuer ſchweren 
Wirtſchaftslage und der überall verbreiteten Arbeitsloſta⸗ 
leit. Sie raube pielen Arbeitern und ihren Famtlien bas 
nölige Brot. Dieſer Zuſtaud laſſe immer dringlicher eine 
Beſſerung der ſazialen und internatinnalen Orbunng notz 
wendig erſchetnen. Sie milſſe auf größerer Gerechtigkeit und 
Zuſammenarbett zwiſchen den verſchiedenen Ländern be⸗ 
ruhen, ſtatt des gegenwärtigen Kampfes. Er (der Papft) 
glaube nicht an die Möglichteit etnes neuen Kriegetsz, da er 
ſich nicht vorſtellen könne, daß es einen Staat gäbe, der von 
dem ungehenerlichen Geͤdanken des Menſchenmordes erfüllt 
ſel. Ein ſolcher Gedante würde zugleich einen Selbſtmord 
ſlleichkonrmen: denn wenn es einen folchen Staat gäbe, ſo 
würde er, der Papſt, den Herrn anflehen, dieſen Staat zu 
ſtrafen. Es müſſe ein Frieden der allgemeinen Gerechtig⸗ 
keit ſein. Aber ſchwierlger, um nicht zu ſagen unmöglich, 

ſel es, daß Frieden zwiſchen Völkern und Stnaten berrſthe. 
wenn anſtäatt wahrer und natürlicher Vaterlanbsliebe ein 

endiſtiſcher, harter und rückſichtsloſer Nationallsmus 
herrſche, der gleichbedeutend ſei mit Vaß und Netd, anſtatt 
des gegenſeitigen Wohlwollens, 

Am Schluß ſeiner Weihnachtsbolſchaft kündigte der Mapſt 
eine neue päpſtliche Enzuklika über die chriſtliche Ehe im 
Zufammenhang mit den heuen Bedürfniſſen und der Um⸗ 
ordnung von Familie und Geſellſchaft an. 

Mit Handgranaten gegen den Amtsvorſteher 
Der Polizel wurden die Fenſter eingeworſen 

In der Nacht zum erſten Weihnachtsſeiertag wurden 
genen die Dienſträume des Amtsvorſtehers in Weſſelburen 
zwel Handgrauaten geworfen und in den Wohnungen des 
Bürgermeiſters und des Polkzeiverwalters die Fenſter⸗ 
jcheiben mit Eiſenſtücken und Zementbrocken zertrümmert. 
Die Handgranaten prallten von den Feufterrahmen ab, 
exblodierten aber nicht, da ſic ohne Sprenglapfeln geworfen 
würden. Bei der Oeffnung der beiden Handaranaten fand 
man einen Zettel mit Inſchriften, die die Ungzr friebenheit 
mit behörblichen Maknahmen zum Ausdruck brachten. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 

Nazis ftürmen eine Polizeiwache 
Im Anſchluß an eine Weihnachtsſeier 

Im Verlauf einer Weihnachtsſeier der Nationalſozia⸗ 
liſten in Pfullingen (Württemberg) kam es zu ſchweren Aus⸗ 
ſchreitungen. Gegen 2 Uhr nachts ſah ſich die Ortepolizei 
genötigt, zwei Nationalſozialiſten wegen Ruheſtörung zur 
Jeſtſtellung ihrer Perſonalien auf die Polizeimache zu brin⸗ 
gen. Darauf ſtürmten die Nazis die im Rathaus befind⸗ 
liche Polizeiwache und beireiten die Geſangenen unter Tät⸗ 
lichkeiten gegen die Beamten. 

  

Schon wieder hereingefallen 
Die deutſche Marinelcitung ernent verurteilt 

Das Oberlandesgericht Kiel veruxteilte die Maxin 
leitng, an den Obermaat Becler, der vor Monäten“ 
mehreren anderen Marincange en wehen „ommüniſti⸗ 
ſcher Umtriebe“ friſtlos entlaſſen worden war, zur ſoſortigen 
Zahlung von 293%0 Mark nebſt 8 Prozeut Zinſen für die 
Zeit ab 1. Oktober 19½9 und zu weiteren Teilbeträgen, die 
insgeſamt eine Summe von 17 7½ Mark ergeben. Voraus⸗ 
ſetzung zu der Zahlung iſt, daß Becker beſchwört, daß er 
weder mit Kommuniſten verkehrt, noch ihnen. irgendwelche 
Geſchenke gemacht hat. Obermaat Becker erklärte ſich zu 
dieſem Eide bexeit. 

Mit dieſem Urteil iſt die Marineleitung nunmehr bereits 
im vierten Falle ins Unrecht geſetzt worden. Iusgeſamt hat 
ſie ſeinerzeit fünl Marincangehörige, die alle ſeit langem in 
euiian Dienſt ſtanden, wegen „kommuniſtiſcher Umtriebe“ 
entlaſſen. 

    
   

    

Franco nach Antwerpen abgereiſt. Der revolutionäre 
ſpaniſche Flieger Franco iſt am Freitag von Liſſabon nach 
Antwerpen abgereiſt. Es ſteht noch nicht feſt, ob Francv 
ſeinen ſtändigen Wohnſitz in Belgien nehmen wird. — General 

Las Heras, der Milltärgouverneur von Huescs., der bei dem 
Zuſammenſtoß mit den revolutlonären Truppen von Jaca 

verwundet worden war, iſt am Freitag an den Folgen ſeiner 

Verletungen geſtorben. 
  

Nenſcheurechte ſind wichliger als Eihentumsrethte 
Polltiſche Umſchichtung in Amerlla — Eine neue Parteiꝰ? 

Der belonnte Vortämpfer des amerilaniſchen, Liberallsmus, 
Mrofeſſor John Dewey, fordert den republitaniſchen unabhän⸗ 

gigen Vundesſenator Norris in einer öijjentlichen Erllärung 

auf, an die Spitze der neu zu bildenden Liberalen Partei zu 

treien und auf dieſe Weiſe zugleich vie en»Moreſg ſel des 

pollliſchen Gewiſſens Ameritas zu beginnen. Rorris ſei viel 
zu ſozial denkend, als daß er weiter der Republikaniſchen 

Partei angehören könne, die ähnlich wie die Demokraliſche 

Mariei leinertei ſoziale Beſſerung erhoflen laſſe, und die 

Eigentumsrechte über die Menſchenrechte ſtelle. 
Inwieweit Norris und die übrigen Fortſchrittler der Re⸗ 

publikaniſchen Partei berelis jetzt den Bruch mit ihrer Partel 
wünſchen und der Gründung einer dritten Partei ſvmpathiſch 

gegenüberſtehen, iſt zur Zeit noch ungewiß. Die Bemühungen 

der republikaniſchen Narteiinſtanzen, dle aiißetordentlich ſtar⸗ 

ten Gegenlätze auszugleichen und die Einheit der Partel zu 

erhalten, erſcheinen infolge des harmäckigen Nampjwiſlena 

beider Flugel zunachſt noch ziemlich ausſichtslos, Die Demo⸗ 

kralen erhoffen von dem Konfliki eine weitere Stärkung ihrer 

bereits bei den Novemberwahlen beträchtlich gewachſenen 
Machtpoſitlon. 

QDie Arbeitsloſentragödie vor Gericht 
Daa „Attenlat“ auf den Reichsarbeitsminiſter — Der Täter 

ein Querulant 

Das „Attentat“, das der 36jährige Maler Chriſtian Schä⸗ 
ſer im kieichsarbeitsminiſterlum verübt hat, indem er auf 

einen Amtsgehilfen im Miniſtertalbüro, der ihn nicht. zunt 
Miniſter Stegerwald vorlaſſen wollte, mit einer Scheintod⸗ 
piſtole anlegte, ſollte Mittwoch früh vor dem Schnellgexicht 

behandelt werden. Die Verhanblung mußte aber im Ein⸗ 

verſtändnis mit dem Vertreter der Anklage vorzeitig ab⸗ 
gebrochen werden, da der Angeklagte, der zweiſellos Queru⸗ 

lant iſt, es rundweg ablehnte, Auskunſt auf die Fragen des 
Sthnellrichters zu geben. Schäfer wird auf Veranlaſſung 
des Staatsanwaltes der Allgemeinen Sicherbeitspolizei 
überwieſen werden, die ihn dem zuſtändigen Kreisarzt zur 
Unterſuchung auf den Geiſteszuſtand zuführen wird. 

Auſchlag auf den hamburgiſchen Polizeiſenntor 
Strinwürſe auf ſeine Wohnung 

Auf die Wohnung des ſozialdemokratiſchen Molizelſenators 
Schönfelder in Hamburg wurde am Heiligabend gegen 22 Uhr 
ein Auſchlag verübt. Unbekannte Täter warfen mit Steinen 

die Fenſterſcheiben zweier Zimmer ein. In einer gleichfalls 
durch die Scheiben geſchleuberten Selterwaſſerflaſche fand man 
einen Zettet mit einer Drohung, die offenſichtlich von kom⸗ 

muniſtiſcher Seite ſtammt. Glücklicherweiſe wurde durch den 
Auſchlag niemand verletzt. 

Induſtriewaren gegen Landwirtſchaftsprodunte 
Deutſche Austauſchangebote an Balkanländer 

Wie die „Journal Induſtrielle“ meldet, ſollen augenblick⸗ 
lich zwiſchen Deutſchland, Jugoſlawien, Rumänien. Bulgarien 
und MUiihahrt bedeufünhsvolle Zollbithandlungzen ſchweben. 
Deutſchland babe den vier Ländern befonderr Einkuhterleich⸗ 
teruntzen für ihre landwiriſchaftlichen Erzeuauiſſe angeboten, 
falls ſie als Gegenleiſtung daſür den deutſchen Induſtrieerzeug⸗ 

  

  

  

niſſen eine Vorzuasbehandlung einzuräumen bereit ſeien. 

  

Alkeftie in Sachſen und Augarn 

Aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes ſind vom ſächſiſchen 
Juſtizminiſterium 185 Begnadigungen verſügt worden. 

In Ungarn ſind anläßlich des Weihnachtsfeſtes 144 Ver⸗ 
haftete begnadigt. Gegen 67 Perſonen wurden die wegen 
velt errevointion eingeleiteten Strafverfahren einge⸗ 
tellt. 

Gehaltskürzung auch in Bulgarien. Die bulgariſche Regie⸗ 
rung hat die Kürzung der Beamiengehälter und Penſionen um 
10 Prozent angeordnet. Die Anordnung erfolgte, um das 
durch den Steuerausfall infolge der Wirtſchaftskriſe ent⸗ 
ſtandene große Budgetdefizit auszugleichen. 

  

Evnard David geſtorben 
Ein alter Vorkämper für den Sozialismus 

Der fozlalbemolratiſche Reichstagsabgeorbnete Dr. Ebuard 

Deviv ig am 24. Dezember gegen 2% uhr nachmittaas geᷓ· 

Korben. Dr. Taviv litt ſeit längerer Zeit an einer Grippe. 

Der Tod trat durch Herzlähmung ein. 

David wurde am 11. Juni 1862 
in Ediger an der Moſel gevoren. 
In Gleßen bejudhie er das (Gym⸗ 
nafium bis Oberſekunda. Später 

wollte er zur See gehen. ließ ſich 
aber in Hamburg, als er die 
ſchwere Arbeit der Matroſen ſah, 
von ſeinem Vater eines beſſeren 
belehren und wurde Kaufmann. 
Er abſolvierte die Lehre in Ber⸗ 
lin und kehrte dann nach Gießen 
zurück, um das Abitur zu machen. 
Später ſtudierte er Germaniſtik. 
Philoſophie und Geſchichte. Von 
1591 bis 1834 war er Lehrer am 
Gymnaſium in Gießen. Er er⸗ 
ſreute ſich einer außergewöhnlich 

großen Beliebtheit bei Lehrern 
und Schülern. Mit ſeinem Freund 
Simon Katzenſtein aründete David 
bald die „Mitteldeutſche Sonntagszeitung“, die er auch ver⸗ 

antwortlich zeichnete, ohne daß er lein Lehramt auſzugeben 
brauchte. Ihm ſelbſt aber war bieſe Toppelſtellung ſo un⸗ 

behaglich, daß er als Lehrer ſeinen Abſchied nabm. 1895 ging 

er nach Mainz in die dortige ſozialdemokratiſche Volks zeitung. 

Schon in ſeiner Gießener Zeit war die Agrarfrage Davids 

Hauptarbeitsgebiet. Dadurch wurde er auch perſfönlich be⸗ 

kannt mit Vollmar. Später ſchrieb er ſein bedeutendſtes Werk: 

„Die Sozialbemolraten und die Agrarfrage“, dem andere⸗ 

agrarpolitiſche Schriſten kleineren Umfanges folaten. David 

wurde dann Mitgtied des heſſiſchen Landiags und 1903 Mii⸗ 

glied des Reichstags. Bis zu ſeinem Tode hat er dem Reichs⸗ 

parlament angehört. Die Nationalverſammlung wählte ihn 
zu ihrem Präſidenten. Dieſes Amt gab David jedoch bald nach 

der Wahl auf, um in die erſte Koalitionsregierung der Repu⸗ 

blit als Miniſter einzutreten. Im Jahre 1918 gehörte Dr. 
David zu den drei Sozialdemokraten, die von der Reichstags⸗ 

fraktion beſtimmt wurden, in das Kabinett des Prinzen Max 
von Baden einzutreten. Dapid wurde damals Unterſtaots⸗ 
ſekretär im Auswärtigen Amt. 

David war der geborene Schulmeiſter im beſten Sinne des 

Wortes. Seine Reden waren von einer Eindringlichkeit und 

Gründlichkeit ohne Beiſpiel. Er war Realpolitiler in jeder 
Peziehung, gerade infolge ſeiner theoretiſchen Bildung. Nie⸗ 

mals gab er ſich Illnſionen hin. Wo das Unrecht ſeine Stimme 

erhob, da ſtand er auf, um dem Recht zum Siege zu verhelſen. 

Zum letzten Male ſprach er im Keichstaa im Auswärtigen 

Ansſchuß, um törichtem nationalſozialiſtiſchem Geſchwätz über 
die Schuldlüge enigegenzutreten. Nun iſt Davids beredter 

Mund verſtummt. Die deutſche Sozialdemokratie wird ihn 

niemals vergeſſen. 

Auch Frankreich hat jetzt dieſe Sorgen 
Wie die Arbeltsloſigleit eingeſchrünkt werden ſoll 

Angeſichts der Tatſache, daß die Zahl der Arbeitsloſen in 
Frantreich die Ziffer von 10000 erreicht hat, iſt die Reglerung 
Steeg, wie ſie amtlich mitteilt, am Freitagabenp zu einer 
mehrſtündigen Sitzung zuſannnengetreten, um das Milli⸗ n⸗ 
projekt Tarvieus zur Ankurbelung., der Wirtſchaft ven 

    

    

den, daß ſeine Durchführung ſofort produktive Ergebniſſe 
bringe, ohne dabei alle verfügbaren Reſerven des Schatzamtes 
aufzuzehren. Als erſte Maßnahme wurde am Freitag eine 
Verordnung veröffeutlicht, durch die die für die Elektrifizie⸗ 
rung des flachen Landes bereitgeſtellten Kredite von 250 auf 
350 Milllonen Franken erhöhi werden. 

Der Unterrichtsminiſter im Gefängnis. Ichido Kobachi, der 
frühere japaniſche Unterrichtsminiſter, wurde zu 20 Monaten 
Gefängnis und zu 20 000 Mark Geldſtraſe verurteilt, weil er 
beim Ankauf einer privaten Eiſenbahnlinie burch den Staat 
im Johre 1927 Beſtechungsgelder angenommen hatte. Vier 
Beantte, die in dieſe Korruptionsaffäre verwickelt waren, er⸗ 
hielten gleichfalls Gejängnisſtrafen. 

Einſtein in Oxford. Auf Grund einer Einladung des Vize⸗ 

kanzlers der Univerſität Oxforp entſchloß ſich Profeſſor Ein⸗ 
ſtein im Laufe des nächſten Sommerſemeſters einige Vorleſun⸗ 
gen an dieſer berühmten alten engliſchen Univerſität zu halten. 

  

————————————————ee 

— ——————— Das verherte Huus 
Von P. Witteman 

„Aber ich bitte Sie, mein Lieber, warum — ja ich verſtehe 
Sie einſach nicht — weshalb wollen Sie mir denn dieſe Woh⸗ 
nung nicht vermieten? Paßt doch alänzend für mich und meine 
Familie — der Preis iſt nicht unverſchämt — ich will lieber 
heute als morgen einziehen...“ 
„„Ja“ — ſagte ber Hauswirt eiwas eigenwillig — „alles 
ſchön und gut — wenn Sie abſolut wollen.“ 
Kein Wort verſtand ich von all ſeinen Einwänden, die er 

mit einer gewiſſen Halsſtarrigkeit immer wieder geltend 
machte. Pl5; fixierte er mich ganz ſcharf: „Sagen Sie mal 
— alſop — Sie n tatjächlich nichts?“ 

„Was? Was ſoll ich denn wiſſen?“ 
„Er zuckte dje Schultern. „Alſo, erſtens — Gott ja. es kann 
der pure Zufall ſein — wiſſen Sie — alſo erſtens hat da mal 
eine alte Tame gewohnt, die ebenſo reich wie geizig und ängſt⸗ 
lich war. Niemand ließ ſie in ihre Wohnung, aus Angſt. be⸗ 
ſtohlen zu werden. Na — und als dann ſchlieklich ihre Tochter 
meinte, daß das doch nicht ſo weiterginge, ſie müſſe ſich doch 
ein ordentliches Dienſtmädchen nehmen, na, da nahm ſie ſich 
auch eine Hausgehilfin mit ſehr guten Zeugniſſen —und was 
meinen Sie — nach acht Tagen war die Alie vergiftet, die 
Wohnung ausgeplündert, das Mädchen offenbar mit ihrem 
Komplizen gejlohen. Als etwas Gras über die Geſchichte ge⸗ 
wachſen war, zog ein anſcheinend in guten Verhäliniſſen 
lebender junger Rechtsanwalt ein — nach einem halben Jahr 
erſchoß er ſich eines Nachts — er hatie ihm anvertraute Gelder 
veruntreut. Ihm folgte ein Privatgelehrter, ver anſcheinend 
wegen eines wiſſenſchaftlichen Geheimniſſes oder aus Kache 
Ermordet wurde — der Täter iſt bis heute noch nicht ermittelt 
— — wollen Sie mehr hörens?“ — ů 

„Ja — mein guter Herr — ich bin nun wirtlich nicht aber⸗ 
gläubiſch — und die Lage der Wohnung iſt glänzend, wenn 
alſo jonſt nichts im Wege ſteht. 

Als wir ſchließlich einzogen — meine Frau dachte ebeuſo 
nüchtern und vernünftig wie ich — meinte der Hauswirt zu 

allem Ueberfluß: „Ich übernehme keinerlei Verantwortung“ 
Eine Belannte meinte: „Sie ſind alſo nicht aberaläubiſchs! 

Ich finde nun. man tut beſter dran. das Schickſal nicht veraus- 
zufordern!“ Sagte es und ſchlug ein Kreuz. — 

Begegneten wir den anderen Hausbewohnern, ſahen ſie uns 

je nach ihrer Einſtellung mißbilligend, mitleidsvoll⸗ oder ängſt⸗ 

lich an. — ů 

Vemneg Tages beehrte mich zum Ueberfluß ein Herr von der 
Polizei. „Wenn ich Ihnen die Wahrheit fagen ſoll — die ganze 
Straße latert geradezn darauf. daß bier in Ihrer Wohnung 
itgend eiwas Scheußliches pajſteren ſoll. Ter Gedanke iſt ja 

      

  

      

nicht angenehm. Ich habe ja auch gewiſſermaßen — na, ſagen 
wir — Verantwortung für die Geſchehniſſe in meinem Revier 

— und., ehrlich geſprochen, habe ich vamals bedauert, daß Sie 
ſich nicht abſchrecken ließen, dieſe Wohnung zu mieten 

„Jetzt werde ich Ihnen mal eiwas ſagen!“ entgegnete ich. 
„Ich war als Infantieriſt im Krieg — hätte ich mich nun ge⸗ 
weigert, in den Schützengraben zu geben, nur weil dort ſchon 
nganz beſtimmt ſoundſoviele Kameraden verendet waren — 
ſtände ich dann wobl bier, vor Ibnen? Nein! Na ja.“ 
„In den darauf folgenden Monaten geſchah nichts, was uns 
hätte beunruhigen können. Eines Abends ſagte aber meine 
Frau ganz unvermittelt: „Alle Menſchen glotzen mich an, als 
wäre ich ein ſonderbares Tier im Zoologiſchen!“ — „Wer iſt 
das, „alle Menſchen“?“ 
„Sämtliche Hausbewohner! Der Bäcker! Der Schlächter! 

Die Dienſtboten! Die Kinder! Das ganze Viertel mit einem 
Wort. Sie umziſcheln und umtuicheln mich, ſowie ich mich 
blicken Iaſſe, ſehen mich mitleidig an, als wenn ſie etwa ſagen 
wollten: Du armes Weſen — der Tod droht dir ſtündlich!“ 

Ich lachte los — aber — dieſes Lachen war nicht jo ganz 
ehrlich — irgendwo war es brüchig. 

„Gott — das iſt mir auch ſchon aufgefallen⸗, entgegnete ich 
überlegen — „aber es rührt mich nicht. ſchließlich werden ſich 
die guten Nachbarn auch mal eines beſſeren beſinnen. Uebrigens 
iehſt du recht bleich und überanſtrengt aus — haben die Kinder 
ich geplagt?“ — 

„Ach nein — ſie waren ſebr artig — aber ich bin etwas 
müde und will jetzt lieber zu Bett gehen.“ 

Nachdem ſie gegangen war, blätterte ich in der Zeitung — 
ohne zu leſen. Tann ſteckte ich mir die Pfeiſe en — ſie ſchmeckie 
mir aber nicht. Sckließlich langie ich mir ein Buch vom Regal 
— aber auch das vermochte nicht, meine Aufmerkſamkeit zu 
jeſſeln. Meine Frau warf ſich nebenan in unruhigem Schlaf 
hin und her. Sonſt war es totenſtill. 
Plößlich börte ich ein Puſſeln an der Korribortür. Ich 

fürchte mich eigentlich nie — ich hatte gelernt, meine Angſt zu 
beherrſchen, wenn es wirklich mal einen Anlaß gab. das 
nennt man ja eigentlich Mut. Ich hörte, wie ein Schlüſſei ins 
Schloß geſchoben wurde. Schweiß ſprang mir auf die Stirn 
Was war das? Meine Frau rief mich. Als ich zu ihr eilte, 
bat ſie nur um eiwas Waſſer. Sie war gar nicht richtig wach. 
Ich ſchloß die Tür. nachdem ich ihr das Waſſer gereicht hatte, 
dann nahm ich meinen Revolver und ging hinaus. Ich riß die 
Tür mit einem Ruck auf, während mein unbekanntes Vis-a-vis 
immer noch im Schloß herumſtocherte. 
„Ach — gaach —“ lallte eine jette Stimme. „Biſt dus, 

Röschen? Biſt du's nicht?“ Der Teufel mochte wiſſen. daß ich 
nicht Röschen war. „Anach — dann entſchuldigen Sie man — 
ich habe mich geirrt. Aijchuldigen Se — hm— Em“ 

  

  

  
  

Es war der Hert von der dritten Etage. Ich hall ihm hin⸗   
auf und läutete an der Tür. Seine Frau öffnete und ſagte 
finſter zu mir: 

„Ja — ſo hat er ſich nun jeden Abend vollgetrunken, ſeit⸗ 
vem Sie eingezogen ſind — und ich kann ihm noch nicht mal 
einen Vorwurf machen, lann's ihm nicht verdenken, wenn er 

jeden Abend riskieren muß, einem Mörder in die Armc zu 
rennen — hier im Treppenhaus —“ „ 

Als ich wieder bei meiner Frau angelangt war, traf ich ſie 
vollkommen wach an. „Du ſiehſt ja ſo merkwürdig aus!“ 
meinte ſie. 

„Ja — ietzt habe ich's ſatt!“ — „Wirklich?“ Jetzt ſetzte ſte 
ſich im Bett auf — „ich habe es dir auch ſchon länaſt ſagen 
wollen, es iſt einſach nicht zum Aushalten. in dieſer Atmo⸗ 

ſphäre weiterzuleben.“ — „Nein — das iſt es nicht — und nun 
verreiſen wir erſt mal, um uns zu erholen — was nützt es 
uns ſchließlich, daß wir eine ſchöne und ruhige Wohnung 
haben, wenn ſämtliche Einwohner beſeſſen ſind und uns mit 
ihren Hirngeſpinſten verfolgen...“ 

Hellas reklamiert ſeine geranbten Schätze. Auf der 
ſoeben abgeſchloſſenen Athener Preſſetagung wurde eine 

Entſchließung angenommen, mit allen Mitteln die Rück⸗ 
gabe der aus Griechenland geraubten und auf die Muſeen 
der geſamten Kulturwelt verteilten Kunſtſchätze anzuſtreben. 
Die Entfernung dieſer Altertümer ſei in einer aller Gerech⸗ 

tigkeit und Humanität ſpottender Weiſe vorgenommen wor⸗ 
den. Erinnert wurde insbeſondere an die Methoden des 
engliſchen Botſchafters Lord Elgin, dem es zu Beginn des 
19. Jahrhunderts gelungen war, vom Sultan die Erlaubnis 
„zur Fortſchaffung einiger mit Inſchriften und Figuren, 
verſehener Steine“ zu erlangen. Mit Hilfe dieſes Doku⸗ 
ments verfrachtete er dann kurzerhand den größten Teil 
des herrlichen Athener Parthenons mit einem Koſtenauf⸗ 
wand von 21 Millionen nach England. 

Erſter orientaliſcher Kunſt⸗Kongreß. Gelegentlich der 
im Januar in London ſtattfindenden perſiſchen Kunſtaus⸗ 
itellung ſoll daſelbſt ein „Kongreß der Kunſt des Orients“, 

ver erſte ſeiner Art, abgehalten werden. 

Das Theater lernt vom Kino. Aehnlich der Werbeart 
des Filmes, vor Beginn der eigentlichen Hauptvorſtellung 

dem Publikum Teile aus kommenden neuen Filmen zur 
Orientierung und Propaganda vorzuführen, wollen jetzt 
auch einige Berliner Theater ihre Vorſtellungen mit Ein⸗ 
zellßenen aus Theaterſtücken einleiten, deren Kufführung 
in nächſter Zeit zu erwarten ſteht. Als erſte Bühne wird 
das Wallner⸗Theater dieie Abſicht verwirklichen und Ab⸗ 
ichnitte aus dem in näthſter Zeit zur Uraufführnna gelan⸗ 
geuden Drame „Yai Tan erwacht“ von Friedrich Wolf vor⸗ 
abſpielen“ 
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Verhäliniſſen anzupaſſen. Das Projekt ſoll ſo umgeſtaltet wer⸗nin 

 



  

  

. WI — 21. Sahrüant 1. Beiblatt der Leußiget Veltsſtin 

Auch eine Feſtbilanz 
Einbrülche, Schlägerei und Verhaftungen ů 

Das Wei nachtsfeſt iſt vorbel; vorbet ſind vie beiben Feler⸗ 
loge, die nicht nur Kinder, ſondern auch Erwachſene ſo ſehn⸗ 
füchtig erwarteten. Nicht alle Wünſche, wahrfchelntich die 
wenigſten, ſind in Exfüllung gegangen, denn die Not der Zeit 
gas dieſem Weihnockisjeſt ein Geſicht. wie wir es in ſeinem 
Ernſt bisher kaum kannten. Das Geſpenſt der Arbeitsloſigleit 
und ſeine Gefolgſchaft, die allgemeine wirtſchaſtliche Kalamſtät, 
macht dieſes Feſt der ßreude zu einem Feſt der Not und 
Sorge. Etwas wie eine Lähmung lag über der gefamten Ge⸗ 
ſchäftswelt. Jeder Käufer, beim kleinſten Einkauf unſchlüſſig 
wählend und lange überlegend, bevor er ſich zu einem Ge⸗ 
ſchenkkauf entſchlie zen konnte, ſchien dem Ernſt der Zeit Rech⸗ 
nung tragen zu müſſen. Mit ſorgenvollen Mienen ſtanden die 
Chefs dabei und dachten an die zur Jahreswende fälligen 
Wechſel. Der Geldknappheit ging teilweiſe eine Warenknapp⸗ 
heit einber. Man batte wohl nicht ſo recht den Mut, die Lager 
mit Waren zu fütlen, in dem nicht unberechtigten Glauben, 
dabß das Meiſte wohl liegen bleiben würde. Am augenfällig⸗ 
ſten machte ſich vieſe Erſcheinung bei den Tannebaumhändlern 
bemerkbar. Wohl kaum ein Bäumchen wird in dieſem Jahre 
tkeinen Käuſer gefunden haben. So ungewöhnlich teuer die 
Bäume in dieſem Jahre waren, am Heigfubrind lieł ſich kein 
Stück mehr aujtreiben. Selbſt in den Blumengeſchäften gab 
es um keinen Preis mehr pie beliebten kleinen Topftannen. 
Reſtlos ausverkauft war dieſer Weihnachisartikel. Dagegen ſah 
man am Heiligabend nach Ladenſchluß in den Schauſenſtern 
noch viel Baumſchmuck, Lichte uſw Dieſe ſonſt ſo begehrten 
Dinge hat ſich manch eine Familie verkneiſen Jaher und die 
Dlei ſtsinhaber werden noch für das nächſte Jahr eingedeckt 

eiben. 
Eine koſtenloſe echte Weihnachisſreude Veſtheach enOiider 

Petrus der Menſchheit: es gab weite Weihnachten. Leider 
war aber die Schneedecke ſo dünn wie das Portemonnaie, die 
Sportler hatten keine Freude daran, denn zum Stlilaufen 
langte es nicht, allenfalls wagte man hier und da eine Rodel⸗ 
fahrt, bel der man aber die Illuſion an Stelle fröhlicher Rulſch 
in Kauf nehmen mußte. 

Als Bilanz tkann man wohl ſagen, daß das diesjährige 
Weihnachtsſeſt die Bezeichnung fröhliche, ſelige Zeit nicht 
verdiente. Hoffen wir, daß es im nächſten Jahre beſſer wird. 

Verhaſtungen in der Langgaſſe 
Die Kommuniſten wollten eine Weihnachtsdemonſtration 

inſzenieren 

Auf Geheiß der Berliner Zentrale ſollten in den deut⸗ 
ſchen Großſtädten und auch in Danzig am Weihnachtsabend 
Demonſtrationen ſtattſinden. Die Demonſtration wurde 
in Danzig verboten. Zu der feſtgeſetzten Zeit zeigten ſich in 
der Nähe des Hakelwerks, wo die Demonſtration ſtattfinden 
ſollte, kleinere Gruppen, die ſich bald wieder zerſtreuten. 
Wäre das Verbot nicht erfolgt, hätte das Straßenbild auf 
dem Hakelwerk auch kein anderes Ausſehen gehabt. Die 
Demonſtration wäre ebenſo wirkungslos verpufft, wie all 
die früheren. 

Gegen 4 Uhr nachmittags traten dann größere Trupps 
in der Langgaſſe in Erſcheinung. Sie bildeten Sprechchöre 
und ſchrien „Nieder mit dem Hungerſenat“. Das herbei⸗ 
geruſene Ueberfalllommando zerſtreute die Demonſtxanten. 
Nach kurzer.⸗Zeit batten ſich die Sprechchöre jedoch wieder. 
zuſammengefunden, worauf polizeiliche Verſtärkung heran⸗ 
geholt wurde, die den Sprechchören ein Ende machte. Dabei 
wurben vier Perſonen verhaftet, darunter auch der kom⸗ 
muniſtiſche Volkstagsabgeordnete Bartſch. Die Siſtierten 
wurden nach dem Polizeipräſidium gebracht, wo man ibre 
Perſonalien feititellie unb ſie dann nach einigen Stunden 
wieder entließ. „ 

Schlügerei am heiligen Abenoa 
Am Heiligen Abend gegen 21.15 Uhr wurde in Ohra ein 

Bramter nach einem Hauſe am Bahnplatz gerufen, weil dort 
der Schmied Rudolf W. und der Arbeiter Johann B., beide 
dort wohnhaft, in eine Schlägerei geraten waren. W. hatte 
dabei eine blutende Kopfverletzung und eine Schnittwunde 
an der rechten Hand davongetragen. Der Beamte fand W. 
im Bett liegend vor. Infolge ſeiner ſtarken Trunkenheit 
war W. nicht imſtande, irgendwelche Angaben zu machen. 
Der Verletzte verlangte einen Arzt. Es wurde darum Dr. 
Karehnke herbeigerufen, der dann zwei Schnittwunden auf 
der Stirn und eine an der rechten Hand feſtſtellte, die von 
ihm durch Klammern zugezöogen wurden. W. ſoll der Un⸗ 
ruheſtifter geweſen ſein. Auch der andere Täter. B., hat 
eine blutende Kopfverletzung davongetragen. 

* 

Die Einbrecher waren unterwegs 

Die Weihnachtsſeiertage ſcheinen auf die Einbrecher einen 
beſonderen Anreiz zur „Arbeit“ auszuüben. Insbeſondere iſt 
der Heiligabend für ertnge dunkle Geſchäfte beliebt. Auch 
diesmal hat ſich ein Einbrecherpaar die Nacht zum erſten 
Feiertag für einen Raubzug auserſehen. Sie ſtatteten der 
Brigittenkirche einen Beſuch ab. 

Geſtörte Weihnachtsfreuve 

Am erſten Feiertag wurde dann die Muſikalienhandlung 
von Fenſelau in der Johannisgaſſe 46, heimgeſucht. Der 
Täter ſchlug die Schaufenſterſcheibe ein und wollte mit einem 
großen Grammopohonapparat losziehen. Der Inhaber des 
Geſchäfts bemerkte jedoch den Einbruch, worauf, als ſich der 
Inhaber bemerkbar machie, die Einbrecher unter Zurücklaſſung 
des Grammophonapparates die Flucht ergriff. 

Auch Toilettengegenſtände wurden für das Weihnachtsfeſt 
gebraucht 

Ebenfalls am erſten Feiertag wurde die Schaufenſterſcheibe 
eines Friſeurgeſchäftes an der Ecke Kleihammerweg⸗KFröbel⸗ 

ſtraße in Langfuhr eingeſchlagen. Dem Täter fielen Seifen, 

Toilettengegenſtände und hygieniſche Artikel in die Hände. 

Merkwürdiger Weihnachtsgaſt 

Am Heiligenabend kam zu einem Schuhmachermeiſter auf 

dem Rähm ein etwa 28 bis 20 Jahre alter Mann, der den 
Meiſter um Obdach für einige Tage bat. Er wollte dem 
Meiſter dafür auch bei der Arbeit helfen. Der Meiſter ge⸗ 

währte dem Mann die Bitte und wies ihm ein Zimmer an. 
Der Mann hatte aber nichts eiligeres zu tun, als alles zu⸗ 
ſammen zu raffen, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war. Er 

bat Wäſche und Kleidungsſtücke geſtohlen. 
* 

Mit Schädelbruch ins Krantenhaus eingeliefert wurde am 
Heiligabend der 52 Jahre alte Maurer Johannes Stammer, 
wohnhaft Häkergaſſe 12. Er war bei der Heimkehr von der 
Arbeit von einem Auto angefahren und zu Boden geworfen 
worden. Dabei ſchlug er mit dem Kopf gegen den Bordſtein, 
was einen ſchweren Schädelbruch zur Folte hatte. ů   

Din Polizei berichtet dazu: 
„ Am Mittwoch, gegen 14.05 Ubr, Iief ber 55 Lahre aſte 
Zimmermann Johann St. beim Ueberaueren der iden⸗ 
gaſſe an der Kreuzung Langgarter Hintergaſſe⸗Huſarengaffe 
gegen den Lieferkraftwagen D3. 2000, der in Richtung 
Langgarten-Tboruſcher Weg fuhr, ſo vaß er zu Fall kam. 
Durch den Aufſchlag auf das Pflaſter blieb er bewußtlos 
ltegen. Stamer wurde zur Polizeiwache 8 gebracht, wo der 
bingugeruſene Arzt Dr. Omankowſtki eine ſchwere Gehirn⸗ 
erſchükterung feſtſtellte und die Ueberführung ins Städtiſche 
Lrankenhaus anordnete. Mit dem Krankenwagen der 
Jeuerwehr wurde er dorthin transportiert. Nach Zeugen⸗ 
ausfagen trifft den Verletzten ſelbſt die Schuld, de er direkt 
in den Wagen hineingelaufen iſt. 

Einbvuch in die Brigittenkirche 
Den Opferkaſten beraubt 

In der Nacht vom 24. zum 25. Dezember wurde in die 
Brigittenkirche am Nonnenhof eingebrochen. Die 
Täter, es waren zwei, haben mit Nachſchlüfſeln die Kirchen⸗ 
türe geöfſnet. Der Opferkaſten wurde dann gewaltſam er⸗ 
brochen und beranbt. Wieviel Geld den Dieben in die Hände 
celallen iſt weiß man nicht. Es iſt aber anzunehmen, daß 
die Summe nicht gerina geweſen iſt, denn einige Stunden 
vorher war in der Kirche die mitternächkliche Weihnachts⸗ 
mette abgehalten worden. 

„Der Kriminalpolizei iſt es gelungen, einen der beiden 
Täter zu faſſen. Es handelt ſich um den mehrfach vorbeſtraf⸗ 
ten und als Ein⸗ und Ausbrecher bekannten angeblichen 
Artiſten Stein aus Elbing. Stein war aus Elbing aus⸗ 
gewieſen worden. Der zweite Täter iſt flüchtia. 

Die Polizei meldet dazu folgendes: 
Als der ſtellvertretende Küſter der St. Brigittenkirche 

den Haupteingana öffnete, ſand er den Einbrecher in der 
Kirche vor. Gleichzettig bemerkte der Küſter, daß der Spfer⸗ 
kaſten gewaltſam anfgebrochen war. Auf Befragen gab der 
Täter an, daß er durch eine unverſchloſſene Tür in, die 
Kirche gelangt fei. Zwecks weiterer Ermittlung wurde er 
zur Wache mitgenommen. Anfangs beſtritt der Täter, das 
Geld aus dem Opferkaſten entwendet zu haben, heute bei 

  

Sennabend, den 27 Dezember 1030 

der Vernehmung bat er den Diebſtahl aber berelts zu⸗ 
gegeben. 

E 

gwei kleine Brände 
Am Helligenabend wurde dle Feuerwehr nach Barbara⸗ 

gaſſe 8 geruſen, wo geaen vd7s lUhr abends eine Seitenwand 
und ein Teil des Daches eines Holöſchuppens in Brand 

ten waren. Der Drand wurbe in einer halben Stunde 
ſcht. 

Geſtern hatte die Feuerwehr von 16 Uhr bis 16.33 Uhr 
auf dem Kohlenmartt Nr. 39 ein Feuer zu löſchen. Hinter 
einem Ofen aufbewahrtes Papier war in Brand geraten. 

  

  

Mundſchun nuf dem Wochenmarkt 
Ein flauer Markt. Das Angebot iſt auch heute aut, doch 

die Nachfrage gering. Für ein Pfund Bukter werden 1,40 
bis 170 Gulden verlangt. Die Mandel Eier preiſt 2,50 bis 
8,.20 Gulden, Honig 1,40 das Glas, Puten 4,00—6,%0 Gulden, 
eine Brathenne 4.00—4,50 Gulden, ein Suppenhuhn 2,75 
Gulden, ein Keuchel 1.2) Gulden, ein Täubchen 65—85 Pf., 
Gänſe das Pfund 70—85 Pf., Enten das Pfund 90 Pfa 
Haſen das Stück 3,50—5,00 Gulbden. 

Schweinefleiich (Schulter und Bauch) koſtet 85 Pf., Rou⸗ 
lade 1.— Gulden, Schinken 85 Pf., Karbonade 1,10 Gulden, 
Häschen 1.20 Gulden, Speck 1,.20 Gulden, Leber 1,20 Gulden, 
Flomen 1,10 Gulden, Schmalz 1,10 Gulden, Rindfleiſch 75 
Is 90 Pf, ohne Knochen 1.10 Gulden, Hammelfleiſch 90 Pf. 

ſeit 15 M. Kalbfleiſch 90 Pf. bis 1,10 Gulden, Braten⸗ 
e . 

Marharine koſtet 100.—1,20 Gülben, Schweizerkäſe 1330 
Gulden, Tilſiter 70—900 Pf, 

Der Obſtmarkt hat reichlich Apfelſinen, das Stück zu 25 
bis 35 Pf., eine Zitrone loſtet 10 Pſ,, eine Bananue 30 bis 
00 Pf. ein Pfund Aepſel 25—60 Pl., Weintrauben das Pfund 
130 Gulden. 

An den Gemilſeſtänden ſind noch alle Kohlſorten zu haben. 
Rotkohl preiſt 10 Pf., Weißkohl 5 Pf., Wirſingkohl 15 Nf., 
Grünkahl 15 Pf., gehackt 50 Pf., Rofenkohl 3ʃ/ Pf., Sauer⸗ 
kobl 15 Pf., Schwarzwurzeln 50 Pfj., 10 Pfund Kartoffeln 
à0 Pf., Erbſen 25 Pf., Wruken 5 Pf., Mohrrüben 10 Pf., 
Paſtinat das Bündchen 20 Pf,, Sellerle proö Pfund 40 Pf. 

Der Blumenmarkt hat alle blühenden Pflanzen in Zel⸗ 
tungspapier gehüllt und in Käſten verpackt. 

ſer Fiſchmarkt hat nur eingeſchickte grüne Heringe, 
3 Pfund zu 1.— Gulden. Traute.   

  

„O Diut fröhliche ./,. Von Mienrdo 
Das wäre keine weiſe regterte Welt, wenn nicht Freud 

und Leid einträchtig beieinander wohnten. Gottes Rat⸗ 
ſchlüſſe ſind tief und unerforſchlich und nur die Herren Pa⸗ 
ſloren wiſſen, warum es ſo iſt. Wir anderen knirſchen mit 
den Zähnen und ballen in ohnmächtiger Wut die Hände zu 
Fäuſteu, ſchütteln ſie drohend und fluchen dem ſinnlos wal⸗ 
tenden Schickſal. Wir anderen können und wollen es nicht 
einſehen, warum Freuden und Leiͤden einträchtig beieinander 
wohnen müſſen. ů 

„O du fröhliche, o du ſelige, anadenbringende Weih⸗ 
nachtszeit ...“ Bier Kinderſtimmen ſingendes tagein taß⸗ 
aus, von frlüh bis ſpät. Die Nachbarn raufen ſich dezent 
die Haare, ich ſtopfe mir Watte in die Ohren um arbeiten- zu 

können, aher, wir alle lächeln: nur einmal im Jahr iſt die 
fröhliche, felige Weihnachtszeit und waren wir nicht auch 
Kinder und ſind wir es vielleicht heuke noch? ... Laßt die 
vier ſingen und jubeln, bald brennt der Lichterbaum, dann 
nibt es noch Ah! und Ch! und dann kommt das lange Jahr 
mit ſeinen grauen Sorgen. 

Aber vier Tage vor dem beiligen Abenb, ba ſingen plötz⸗ 
lich nur noch drei Kinderſtimmen. Das Jüngſte, der 
2/ jährige Junge, iſt verſtummt. Er liegt mit fieberroten 
Wangen in ſeinem Bettchen und wimmert: „Mittti, Muttt, 
mein Bauch!“ Und plötzlich iſt die fröhliche, ſelige Weih⸗ 
nachtszeit ſo grau und dumpf. Die Mutter ſitzt am Bekt 
des Kindchens, ringt die Hände und probiert alle Haus⸗ 
mittel aus, um die Qualen des Kleinen zu linbern. Sie 
lann es nicht faſfen, daß ihr Kind ernſthaft erkrankt ſein ſoll. 
Und als man ihr ſchließlich den Rat gibt, doch einen Arzt zu 
rufen, da will es ein bedauerliches Mißgeſchick, daß dirſen 
ſchwerwiegenden Auftrag eine iener älteren Nachbarsfrauen 
übernimmt, deren Gedanken von 7 Uhr früih bis zum Früh⸗ 
ſtück reichen. Sie telephoniert, die Nummer des Arztes iſt 
beſetzt. Sie will ſpäter anrufen, aber es bleibt beim Wollen. 

Und derweilen ſitzt die Mutter am Bettchen des fiebern⸗ 
den Kindes und tröſtet: „Still, mein Herz, der Onkel Doktor 
kommt oleich!“ und ſie ſingt Lieder von der fröhlichen, 
ſeligen Weihnachtszeit. Und mit einemmal reckt und ſtreckt 
ſich der kleine Körper und das Kind iſt tot. „ 

Und als das Kind tot iſt, ſtellt ſich heraus, daß der Arzt 
noch gar nicht benachrichtigt iſt, end als man ihn benach⸗ 
richtigt, ſtellt ſich heraus, daß er nicht gleich kommen kann. 
Und man ruft einen anderen Arzt, und der kommt gleich, 
aber er kann nur einen Totenſchein ausfüllen. Und er 
muß ſchreiben: Todesurſache unbekannt! 

Dieſe zwei Wörtchen ſind in der fröhlichen, ſeligen Weih⸗ 
nachtszeit ebenſo verhängnisvoll wie zu Oſtern oder zu 
Pſingſten. Zunächſt wurde das in der fröhlichen, ſeligaen 
Weihnachtszeit verſtorbene Kindchen von der⸗ Polizei be⸗ 
ſchlaanahmt. Die Mutter wurde für den nächſten Tag zu 
einem fröhlichen, ſeligen Verhör beſtellt. Kann nicht eine 
Mutter., die vier Kinder in die Welt geſetzt bat. ausgerechnet 
das Jünaſte in der fröhlichen, ſeligen Weihnachtszeit ver⸗ 
giftet haben? O, die Menſchen ſind ia ſo ſchlecht.. 

Sie iſt die Frau eines Arbeiters, eines Überaus fleißigen 
und ordentlichen Mannes. Er iſt neben ſeinem Beruf als 
Bauarbeiter ſo eine Art Hausfaktotum und arbeitet von 
früh bis ſpät, Seine Familie kennt keine Not, wenn ſie auch 
nicht gerade im Ueberfluß lebt. Hu, alſo mit dem Vergiften. 
nein, abex vielleicht ſtarb das Kindchen an uphus oder an 
einer anderen ſeuchenartigen Erkrankung? Aliv muß die 
Leiche geöffnet werden, natürlich ſie kann ja eine Gefahr 
für die Familie, für das gaanze Haus, das Stadtviertel, ia, 
jür die ganze Stadt werden. Mit Typhus oder ſolchen 
Sachen iſt nicht zu ſpaßen 

Zwei Taae liegt die kleine. beſchlaanahmte, ſeuchenver, 
dächtige Leiche in der Wohnung, dann kommt ein Mann mit 
einem Miniaturſärglein, das er am breiten Lederriemen 
um die Schultern gehängt trägt. Wozu die Behörde das 
Särglein ſchickt, weiß niemand im Haus, doch jeder Menſch 
weiß, daß ein zweieinhalb Jahre altes Kind kein neu⸗ 
geborener Säugling iſt. Die Leiche geht nicht in den Sarg 
binein, alſo muß ſie in der Wohnung bleiben, und der Mann 
mit dem Särglein geht wieder fort. Inzwiſchen bat ſich das 
Gerücht verbreitet, im Hauſe ſowieſo hat eine Mutter ihr 
füngſtes Kind vergiftet, denn wenn es an einer Seuche 
geſtorben wäre, lietze man es doch nicht in der Wohnung. 
Dann kommt ein Wagen und holt das tote Kindchen mit dem 
weißen Sarg, den die Eltern kauften. Nach ein vaar Stunden 
kommt die traurige Laſt zurück. Das Kindchen iſt an einer 
Drüſengeſchichte geſtorben. Nichts von Vergiftung, nichts von 

    

— einer Seuche, O du kröbliche, 2 du ielias . 

Eine Obduktion der Kindesleiche hätte das auch ergeben, 
bevor man die Mutter der poltzeilichen Nernehmung unter⸗ 
zog. aber auch in der fröhlichen, ſeligen Weihnachtszeit muß⸗ 
der Amtsſchimmel ſeine gewohnten Gangarten gehen. 

So wäre alles erlediat und die Familie hätte an Stelle 
des Weihnachtsfeſtes Begräbnis ſpielen können. Aber uein, 
am Heiligabend ein Kindchen begraben? Das geht 
nicht. Der Totengräber muß ſeinen Weilmachtsbaum putzen, 
der Herr Pfarrer hat andere Sorgen, Mögen doch die Ver⸗ 
wandten und Bekannten zum Begräbnis herbeigereiſt ſein, 
was nicht geht, geht nicht, Wegen einem kleinen toten 
Kindchen können Totengräber und Pfarrer ſich nicht den 
heiltgen Abend verderben. Am Tag, nach Weihnachten kommt 
das Kindchen früh genug unter die Erde. Nur keine Haſt, 

Chriſt iſt erſtanden, Halleluja! 
Wenn es einen gerechten Gott aibt, kann er ſovtiel Un⸗ 

Klück, ſopiel Borniertheit, Dickſelligkeit und Gleichgültigkeit 
in der fröhlichen, ſeligen Weihnachtszeit zulaſſen? 

  

ZJugzuſammenſtoß bei Saſpe 
Lokomvtive fährt einem Güterzug in die Flanke 

Am Heiligabend ereinnete ſich auf dem Ranaierbahnhof 
Saſve ein Zuaauſammenſtoß. Eine Lokomotive fuhr einem 
bereitſtehenden Güteräzun in die Flanke. Der Anprall war 
Io beſtia. 
daß der Tenber auf die Lokomotive hinaufgeſchoben wurbe. 
Lokomotive und Tender wurden ſtark beichädiat ſpäter in 
den Schuppen gebracht. 

Als der Hilfsgerätezus den bochgegangenen Tender ber⸗ 
Üte, kippte der Teuder um. Perſonen ſind 

orden. 

ie Lokomotive ſollte als Vorlenemaſchine dienen. Der 
Giiterzus ſtanb profilfrei. 

Bei Dirſchan aufeinandergeraſt 

Am Vorweihnachtstag ſtieß auf bem Dirſchauer Rangier⸗ 
bahnhof Liebenhof der aus Güingen kommende Güterzug auf 
den Konitzer Sammelzug mit ſolcher Wucht, daß beide Ma⸗ 
Möbel ſich faſt ſenkrecht aufbäumten. Einige Waggons mit 

öbeln unb anderen Gütern entaleiſten und wurden ſtark 
beſchädiat. Vom Zugverſonal wurde niemand verletzt. 

   

  

Wieviel Briefmarken gibt es? 
Die Zahl der Briefmarken überhaupt iſt natürlich nie⸗ 

mals feſtzuſtellen;: aber man weiß, wie viele verſchiedene 
Sorten von Marken bisher auf der Welt berausgegeben 
wurden. Es ſind 56 874! Eine ganze Menge, wenn man be⸗ 
denkt, daß erſt ſeit 1850 Briefmarken verausgabt werden. 
Von den 36 874 Sorten entfallen 17089 auf Europa, 13 519 
auf Amerika. 1214 auf Afrika, 10 488 auf Aſien und 3631 auf 
Auſtralien nebſt Polyneſien. Die meiſten Sorten von allen 
Ländern hat bisher Nicaragua ausgegeben, nämlich 1183, 
dann erſt folgt Ungarn mit 1035 vor Columbien und 1020 
und der Türkei mit 960 Sorten. 

Prof. Wülfing geſtorben. Der emer. o. Proſeſſor Dr. 
Dr. h., c. Wülfing, der vom Jahre 1904 is 1907 als 
o. Profeſſor detz Lehrſtuhls für Mineralogie und Geologie 
der Danziger Hochſchule angehörte und zuletzt an der Uni⸗ 
nerſität Heidelberg lehrte, iſt am 17. Dezember 1930 in Bad 
Wörishofen verſtorben. 

Von Grippe und Erkültunaskrankheiten befreit man ſich 
raſch unb ſicher durch einige Togal⸗Tabletten. Rechtzeitig 
genommen verſchwinden die Krankheitserſcheinungen ſofort! 
Machen Sie noch heute einen Verſuch, aber beſtehen Sie auf 
Togal! Es gibt nichts beſſeres! In allen Avotheken. 

Bereinfachtes Verſahren. Die neuerbauten Treppen am Da⸗ 
maſchleweg haben immer noch leine Beleuchtung. Um ſich der Ver⸗ 
antwortung zu entzichen. hat man jetzt einſach die Treppenzugönge 
vernagelt. Es entſteht für die Bewohner des Damaſchkeweges da⸗ 
durch eine große Unbeauemlichleit. Die Kinder. die ohnehin ſchon 
lehr weit zur Schule haben, müſſen einen fehr großen Umweg 
machen. Die zuſtändige Senatsſtelle muß hier undedingt eingreifen, 
damit. die Treub! wirder benuhl weden iann 

    
   



Bilder vomn Arbeitsgecicht 
Eine friedliche Löſung 

Sett fünſeinhalb Jahren war der Bäckergelelle im Betrlebe einer 
Großbäclerei beſchäftihgt. Die Aufftellung eines neuen, modernen 
Backoſens brachte die Kündigung des Gelellen, Letzterer klagte nun, 
da die Entlaſſung eine unbilligée Hürte darſtelle, auf Wiedereinſtel⸗ 
lung oder auf Zahlung von 1070 Gulden. Der Klähger beweiſt den 
Tatbeſtand der unbilligen Härte mit der Weiterbeſchäftigung meh⸗ 
rerer füngerer Arbeitnohmer, die erſtens weſontlich fürzere 3015 in 
dem Betrleb des Bellagten ſeien und ale Mttes ſich in denſelben 
ſozlalen Verhältniſſen befinden wie er. Außerdem hat die Firma 
nach der Enllaſſunn ei 2 ilten cingeſtellt, der die Malerial⸗ 
gusgabe unter hat. D it hütie gut von dem fläger 
Uuusſeſührl werden können. Das Gericht erſtrebt einen Vergleich, der 
auch zuſtande kommt, nochdem die Firma den Kläger wieder ein⸗ 
U ind ſüir die Zeit der Erwerbslofigkeit 2%0 Gulden an den Ge⸗ 
ſellen zahilt. 

  

    

Er war Tiſchlergeſelle 

In einer kleinen Tiſchlerei auf dem Lande war ein Geſelle be⸗ 
ſchäftißt, der aber in Zeilen ſchlechten Geſchäftsganges landwirt⸗ 

aflliche Arbeiten zu erledigen hatte. Per Unternehmer zahlte nun 
dem Geſellen nicht den im Tiichlergewerbe gültigen Tariflohn. Der 
Geſelle machte ſeine Forderung in' Höhe von zäs Gulden geliend. 
Das Gericht hatte zu prüſen, in welcher Veruſggattung der Kläger 

vorwiegend beſchäftigt geweien lei. Außerdein mar feſtzuſtellen, oß 

der Kläger bei ſeiner Einſtellung eveutuoll auf eine andere Beſchäf⸗ 

tigung aufmerkiam gemacht worden iſt. Dic Musſagen der Parteien 
ließen leinen Zweifel, daß der Gelelle als Tiſchler eingeſtellt iſt und 
daß er auch in vorwiegendem Maße mit Tiſchlerarbeiten beichäftiat 
war, Anſolgedeſſen wurde der Tijchlermeiſter verurteilt, an den 
Kläger 363 Danziger Gulbon zu zahlen. 

Uebermut tut ſelten gut 

Ein Heizer hatte ſeine Firma auf Ueberſtundenbozahlung ver⸗ 
klagl. Der erſte Prozeß hatte einen Vergleich min Widerruferecht 

für die Firma gebracht, uachdem ſie au den Kläger 100 Gulden zu 

zohlen hatte. Das Widerrufsrecht wurde jedoch von dor Firma in 
Anſpruch genommen, und ſo kam es zu einer ernenten Verhandlung. 

Nach einer ſreiwilligen Ermäßigung der Forderung auf 129,0 
Gulden für 120 Ueberßunden verurieilte das Gericht die Beklagte 
zur Zahlung von 126 Gulden. 

Eine noble Firma 

Vor Gericht erſcheint ein Herr; da er der deutſchen Sprache nur 

unvollkommen müchtig iſt, bringt er ſich eine Alſiſteuſe als Dol⸗ 
meticherin mit. 

Jener Herr iſt der Inhaber einer Keksfabrit, in der neben drei 

Vetlern, zwei Baſen, Onkel, Tante und Großvater nur noch die 

Klögerin beichäftigt iſt, die einzigc. die leinerlei verwandiſch iſtliche 
Bezichungen zum herhauſe hat. Zwar muß erwähnt werden, 

daß die Klägerin nicht jo geraden Wegs von der Firma engagiert 
wurde, jondern ſie hat ſchon bei einer Verwandtſchaft treu und 
rodlich gedient, ehe ſie in die Kelsbude eintrat. 

Sir wurde zunächſt mit Aufräumungsarbeiten beſchäftigt. Dann 

mußte ſie eine Krankheit von kurzer Dauer durchmachen und mel⸗ 
dete ſich nach Miederheritellung bei der Firma. Es wurde ihr nun, 

wie die Klägerin ibt, bedeutet, dat ſie leider nichi wieder ein ⸗ 
geſtellt werden könne. Der die deutſche Sprache nicht beherrſchende 
Chef redet mit einmmol wie ein Buch. Sie iſt entlaſſen worden, 

weil ſie die Sonntansarbeit abgelehnt hat. Durch einen Vergleich 
kommt die Klägerin zu 25 Gulden und einer neuen Entlaſfungs⸗ 
beſcheinigung. 
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Der übernommene Lehrlina 

Unter dieſer Ueberſchrift berichteten wir kürzlich von 
einem Arbeitsgerichtsprozeß, den ein Lehrling gegen ſeinen 
Lehrherrn angeſtrengt hatte. Die Forderung des Lehrlinas 
galt der Erfüllung des Lehrvertrages, alſo Weiterbeſchäfti⸗ 
gung des Lehrlings bis zur Beendigung der Lehrzeit ober 
im Nichteinſtellungsfalle Bezahlung nach Tarif. Der Termin 
mußte ſeinerzeit eine Vertagung bringen, da noch einige 
Zeugenausſagen notwendig waren. Die Zeugen ſollten be⸗ 
lunden, ob die Frechheit des Klägers einen Entlaſſungs⸗ 
arund bietet. 
daß er zur Beſchäftigung eines Lehrlings gar 
rechligt fei. 

Die Zeugen ſagen durch die Bank, daß der Le 
jſeinen Cheſ wohl nicht gerade ſo gehorſam gew 
man das an Muſterexemplaren ſtudieren kann, doch ſind 
eigentlich in der ganzen Verhandlung keinerlei Angaben 
gemacht worden, die die vom Lehrherrn angegebene Frech⸗ 
heit beſtätigen. Es geht um 425 Gulden, und zwar ſetzt ſich 
dieſe Summe aus einer monatlichen Nachzahlung von 
25 Gulden für ein Vierteljahr und aus dem Lohn bis zur 
Beendigung der Lehrzeit zuſammen. 

Ein Vergleichsverſuch des Vorſitzenden auf 300 Gulden 
ſcheitert. Das Gericht verſucht nach der Beratung noch einmal 

Auferdem behaupteke der beklante Kaufmann, 
nicht be⸗ 

    

elne gutriche Einlgung auf 150 Gulben herbelzuführen. Der 
Kläger lehnt den Vergleich ab. Der Beklagte will ihn an⸗ 

erkennen, wenn diefe Summe in Form von Waren abgenom⸗ 

men wird. Das Mrieil ergeht nach Ablehnung auf 75 Gulden. 

  

Ertranten Knaben häufiger als Mädchen? 
Vor zehn Jahren 

Während im ſpäleren Kindesalter die Knaben. weſentlich 

gejünder ſind als die Mädchen, zeigt ſich bet Kindern unter 

zehn Fahren, daß die Knaben gegen atute Erkxankungen 

weitauls anfälliger ſind als die Mäbchen gleichen Alters. Die 

jüngſte Slatiſtit des norbamerikaniſchen ſtaatlichen, Geſund⸗ 
heitsbienſtes ſtellte ſeſt, daß Knaben unter zehn Jahren vpiel 

öfter an Maſern, Scharlach, Keuchhuſten oder auch an Magen⸗ 

und Darmſtörungen ertranken und daß lie in dieſem Alter 
überhaupt für Infektionen empfänglicher ſind als die Mäd⸗ 

chen, Sobald aber das zehnte Jahr überſchritten ilt, tritt die 

enigegengefetzte Erſcheinung auf, da nunmehr die Mäbchen 

kränklicher und anfälliger gegen Ertrankungen ſinb als die 

Knaben. Dieſe Ungleichheit in den Geſundheitsverbältniſſen 

regelt ſich erſt nach eiwa fünf Jahren. Erſt dann zeigen die 

Vand⸗ Geſchlech'er auch einen ziemlich gleichen Gejunbheits⸗ 

tand. 
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Aergilicher Sonntansbienft 
Den ärztlichen Mieuſt üben am morgigen Tagc aus in 

NTana 1.: Dr. Moltex., Naulgraben 10, Tel,„2l. S. (Ceburlshelſer; 
Dr. Uerlmütter, Korſtäst. Graben, 1n, Kel. 262 (U1, Sr. Cotzn. Lana⸗ 

rten VUig. Tel, 226 3, webimtehteler. IIn Lanafupr: Tr. 

  

         
   

  

  

velte, Arunsbofer, Weg in, I. 12½ 12½ Geburtacbelfer: Dr. 
1, Haupiſtraße 107, Tel. 41n zin Clina: Dr, Brecer⸗ 
llokaarten 21. Tef, Kenli 77. — Zu Reulahrwalfer: Dr. 

Ssczfowiki, Clivaer Straße 86“. Lel. zůy„ — In CTbra: Dr. 
Boenbeim. OHauptftraße 47. Tel., 280 öl. —, Pen z a b.MürAIliichen 
Dienſt verſehen non 10—12 lihr vormittags an, Verndt Dr. 
Futer. Langer Piarkt, 32. — In Lanafubr.: Pr. Bernbt, Haupt. 
Bain 121. — Reichspexband Deutiſche?r Dentifton in 

anzita (10-12): Hecht, Melzergaſſe 1ä:,„Linnboff. Pominikswall 
Nr. 13. — In Lanafubr: Max, Hauptſtraße 21. 

E 'ablenſt und Vachtdienſt der Apolbeten in der Woche vom 
E Kgember biss z. Kanuare [Ter Nacltdteuſ beainnt, bepeits om 
Sonhabend der Wyrwoche.) In Tanzia: Heudaperla Apotheße, 
Melzeraaſſe v, Apotbere el Mtſhrdt.,Holzuarkt i: Marien.Apotheke. 
dellige⸗Grlt⸗Waſſe „5: Adlex-Avothelt. 1. Tamm 4. — Fu Laha⸗ 

: Hanfa-MApotlete ſe. Llivaet 1q0. — In Meulahr 
waſfer:, Bobubois-⸗Kynthele, Kliuner Strake 390. — An. S1. Ot 
Düde Apolbele Adler⸗-Apoibefe. eu 

e 

    

Hauplllraße 45. — In 5 
: Apolbeke Heubude. Grotze Seebadſtrake 1 

  

2. Mhllharmoniſches Konzert. Eine im beſten Sinne künſt⸗ 
leriſche Senſation verheißt das Programm des 2. Philharmo⸗ 

niſchen Konzert am 6. Januar. Henrn Prins führt uuter 
Mitwirkung uamhafter Pianiſten das Konzert für vier Kla⸗ 

viere und Orcheſter von Zoh. Seb. Bach auf. ein Werk das 
durch die Kompliziertheit des dafür nötigen aroßen Appa⸗ 

rates äußerſt ſelten auſgeführt wird und das zu bören ſich 
desßhalb wohl kein Muſikſreund entgeheu laſſen wird. Die 
Hauytſoliſtin des Abends, Lotte Lennard, unſere bervor⸗ 
ragende deutſche Sopraniſtin, wird Haendel. Mozart und 
Schubert ſingen. Die übrigen Werke des Abends ſind: 
Haydns Symphonie mit dem „Poukenſchlen“ und die Erſt⸗ 
auführung eines neuen Werkes des Leipziger Meiſters Paul 
Gracner, betitelt die „Fläte von Sanſſonci“. pier Sätkte nach 
alten Tanzrhythmen aus der Zeit Friedrich des Großen. 
Alles Nähere iſt aus dem Anzeiaenteil erſichtlich. 

  

SEbfe e, 
— * 

Programm am Sonnteg 

7.13—8.43: Frübtonzgert. Pramnickek-Orcheſter, Dirlaent: Helir 
Prawnictä. — ß. Morgenandacht. Srop.Jngenbrfarrer Knapo. 
10.56, tterbtenſi. — 11.05: Aus der Muſikgeichichte oul, und meſt⸗ 
preuthiſcher Städte. Gumbinnen„Dr., Leo Schrade. — 11.50: Freier 

Vollächor, Tanzi. SLar. Duch. — 12—14; MeSchehunts 
Guus, Berlin! Jolos la unô ſein Dechelter. — 14 E (abcben 
El E, Leopbardt. — 14.30. Jugendſiunde, Wie ſollenlunge bchen 
lelen): Elfe Croner, 5: Richard Wogner. ann Borltnet AHirigent: 

8 orbard.— 16: Uebertragung aus Berlin. jerliner Bühnen, 
bühne Theater, am Bulowplatz. „Die Pefraudonten Anach 

olivcn gus dem oleichnahrigcn Raman. A, Kalajews), Kombdie 
In,11 Hildern von Alr. Polgor, Sel Kail⸗Hein Mariin, — 
17.0 Komppittienellunde. Miebrich Lter. Sopran: Ghyrlotte 
Vonſa⸗-Ptrathtv, An KlavierTar ten ys Pꝛ — I5. Teemufik. Sei⸗ 
tung; Malter Kelch. —1p: Mylterien 72 zaumlebens: Dr. Gel 
Mallſchning. — 1725,, ällegerfprache — Ahberplaubt und Lucor: — 
Heln? Orlovius,, —19., Sportfunt —. Vorberichte — We Sorcheller⸗ 
koniert. Tiri 4. Ex idler, Soliſtin: Arina Weſtermann [(Kler 
pier). — 21.1.,: Effenbachhang Verlen aus Pffenbache Herlen nach 
dem Progtramm der Variſer Gehenkfeier, 18850, Eintübrende und ver, 
bindende“ Worle: Proſ. Dr. Müller⸗Blaliau., Higraopeth., Atbrecht 
Soprahh, Boſcl, Voctuer AKchor), Fim Dlosrel, Les Taubmann. — 
22.15: UVrcilengchrichteny, Spörtberichte. — 2.70—-0C.30: Ueberlraguna 
aus Berlin: Tausmufft. Rapelie Marel Weber. 

Vregrumm am Monlog 

7-—5: Frühkonzrtt gauf Odeon⸗Schalplatten, — 11.15; Laudwirt⸗ 
choft anb. Aale üht ſich der Sefriebslebrunierricht erſolßpreich ac⸗ 

hien;: Sbffeurbobrgt Haftlsral Kubn. . 11.0: Schallolatten, . 
2.50—-.20 interbaltunastonzert (Schallylgiten). — léi, Rällelſunt 

unſere, Kleinen; Pr. Lou. — 16.80,-17, 45: tinterbaltungemuſit. 
Veilung: Malter Keich, — 17.l,: Bücherſtundt Sicte Schriften und 
Momanc: Gerbard Birnboum. — 18.10. Eisberſchte. anſchl, lanbiw. 
Frelsberichte, . 0 Ri Köniasberger Streichandrten; [Pcwerg, 
Spteg. Wieg-Huliich. Kirchberger.] Sireichahartert g.bipll, oh, 50 
Nr. 2 von Litbwig van Beelboven. —. 19,0 Volkäßelnnöbeltspilegr, 
Annere Ertrantung als Zeler von Geſchlechtskrankbeiten; berarzt 
Dr. Natoyp. —, 10.50: Wetlerbienſt. — 10.4D. Abendunterballung. 
Peet der llaſtiſchen Sbelctte bis 1*8 Revue, (Scallylatten)..— „Ro⸗ 

rei Pte rreichiſche Erzähler. Karl Schönßerr Arr Ehrcnvollen. Ro⸗ 
pert Sohlbaum Handn-Eucrirtt. fran; Kart Ginzten Per Schnügr⸗ 
barl. Pi, Erich Fortner, —5f: eihogerl. Dirſge Berlin? Ureße⸗ 
nachrichte 1.10 ieuie en Konzerl. Dirigent: Geora Wöll⸗ 
ner. Mielterdienſt. Preſſenachrichten, Fpoflbetichte. . 24.50 
pis 24: llebertroguna aus erlin: anemüit. Meda Nittich und 

f—— —„—¾—————— —⏑ 
ſein che ſter. 

Wochenſpielplan des Danziger Stadttheaters. Sonntaa, 
den 28. Dezember, 10% Uhr: „Vikioria und ibr Huſar“.— 
Montag. 19% Uhr: (Serie 1) „Zwei Luſtſpiele von Moltére“, 
(Die gelehrten Frauen. Der eingebildete Kranke.) — Diens⸗; 
tag. 191½ Uhr: (Serie 2. „Enmont“. — Mittwoch (Silveſter), 
19%% Uhr: „Unter Geſchäftsaufſicht“. — Donnerstaa, 20 Ubr: 
„Viltoria und ihr Huſar“, — Freitag, 20 Uhr: (Seric 4) 
„Robinſonade“. — Sonnabend. 20 Uhr: (Serie 3) „Marins 
ahot!“ — Sountan, den 4. Januar, 20 Uhr: Zum 1. Male: 
„Meine Schweſter und ich“, Operette in 2 Akten und einem 
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Vor⸗ und Nachſpiel nach Berr und Verneull von Robert 
Blum Geſangstexte und Muſik von Ralph Benatztßy. — 
Monfaa. 2 Uhr: (Serie 1) „Viktoria und ihr Huſar“. — An 
allenTagen 15 Uhr „Schneewittchenund die ſie * 
Zwerac“. Kleine Preiſe. 

Weihnachten der Guttempler. Die Guttemplerlygen im 
Freiſtaate Danzia haben auch diesmal ihre Weihnachtsfeſte 
im Sinne des Ordens ansgeſtaltet. Bei der einheitlichen 
Beſcherunga wurden rund 1200 Kinder, die der Jugendbewe⸗ 
gung angehören, beichert. Dazu kam noch ein aroßer Teil 
von Kindern aus Trinkerfamilien die der beſonderen Obbut 
und Beratuna des Gnttemplerordens unterſtehen. Alle hat⸗ 
ten ihren Weihnachtabaum, bekamen ihre Weibnachesdüte., 
ihre nur nützlichen Geſcheuke und Muſik, Geiana und Vor⸗ 
führungen verſchönten die Feiern. Viele wurden von Kopf 
bis Fuß mit warmen Sachen neu eingekleidet und daß dieſes 
aroßte Liebeswerk gelana., iſt allein der Opferwilliakeit der 
Danziger Guttempler zu verdanken, die auch dort ungetrübte 
Weibnachtsfrende bringen wollen, wo die Trunklucht ein 
friedliches Weihnachten verhindert. 

Vlatzmuſik in Danzig. Die Kapelle der Schutzvolizei ſpielt 
am Sonntag von 11.30 Uhr ab auf bem Langen Markk. 

  

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Ohra. Eiſenbahnhilfs⸗ 
ſchaffner Auguſt v. Rieſen, à8 J. 5 M. — Ehefrau Martha 
Baecker geb. Hoffmann, 43 J. 6 M. — Ehefrau Malwine 
Romer geh. Zube, 63 J. 8 M. — Tochter Elſe des Eiſenbahn⸗ 
arbeiters Iphannes Wedhorn, 1 J. 3 M. — Witwe Marianne 
Krümmel, geb. Schulz. 78 J. b6 M. —, Sohn Horſt des Eiſen⸗ 
bahnrangierarbeiters Bruno Tokarſki. 2 M. 

Sterbefälle im Standesamtsbezirk Neufahrwaſſer: Ebe⸗ 
frau Johanna Rielan geb. Schroeder, 66 J. 8 M. — Ehefrau 
Klementine Turzinſki geb. Schofki, 44 J. 11 M. 

  
  

PAS LEEBENMM 
SEEE AREE SEANEITAT 

    
Coppricht by.Der Dücherk-eis G. m. b. H.“, Berlin Sw 61 

4. Fortſetzung. 

Marie ſchob wieder den Kopf über den Heuballen und ſah 
hinunter. Kraft ſtand da vorgebeugt. wie lauernd, drehte ſich 
um und drückie ſich haſtig an den Kleinen. Der atmete, daß 
Marie das Pfeifen und Ziehen ſeiner durch die Zähne ge⸗ 
ſtoßenen und geſogenen Luft deutlich hören konntc. 

Unfähig, ſich zu bewegen, laa Maric im Heu und 
ins Zwielicht, wo geſpenſtiſch Schatten ſpielien, g ‚ 
keuchende Schatten. Marie ſchloß die Augen vor dieſen 
Schatten. 

Marie erſchrak. Kraft hatte wiebernd aufgeſchrien. Marie 
ſah wieder binunter. Da ſchoß der kleine Budiereit boch. 
ſprang mit einem Satz über den Ballen ins Heu und ſtreifte 
beinahe Marie und ſprang wie in raſender Flucht dem 
Scheunentor zu. 
Kraſt und Emma ſtanden mäuschenſtill und bielten die 

Finger auf die Lippen. Horchten ſo noch minutenlang. nach⸗ 
dem das Tor zugefallen war, und löſten ſich nur langſam und 
lauernd aus ihbrer Starrheit. 

Jetzt ſland Emma bei Kraft, ſtupfte ihn in die Seite. 
flüſterte ibm etwas zu. legte ihren Arm um ihn. Kraft drehte 
ſich lachend um. Sein Lachen war heiß und haſtig. Jetzt pfiff 
Emma leiſe durch die Zähne und ſtupſte Kraft fort. Marir 
erſchrak: Krajt ſtieß vorwärts und packte auflachend Emma 
um den Leib und ſtolperte mit ihr ins Heu. Da rangen ſie 
miieinander, keuchten und atmeten ſchwer und ſtießen ihr ge⸗ 
droſſeltes. heiſeres Lachen hinauf zu Marie. 

Die ſprana auf und ſtand entſetzt Stierte., als gäbe es kein 
uund keine Scheunenwand. ſtierte durch alles hindurch. 

eißer Schauer kreiſte ichneidend durch Maries Leib, daß ſie 
plöslich kurz und ausgebrannt aufſchrie. 

Die beiden umten ſtoben auseinander und ſtanden geduckt, 
jeder in einer anderen Ecke. 
Marie ſprang zur Serte. Stand ſo eine Sekunde lang. Und 

floh dann in raſender Flucht davon. 

Das Scheunentor ſiel ins Schloß. Mit einem dumpien 
Knall. Marie ſtand draußen ünter dem weiten Himmel, aus 

dem verwirrend die Sterne ſtachen. Wie immer. Und doch 

  

    

  

  

— ſo ſchien es Marie — anders als ſonſt, höhniſch. rückiſch. 
boshaft. ſchlechi. — . . ., 

Merie ſah fort. Unwilltätlich hub ze die Haud und wiſchee 

damit über die Stirn. Die war feucht und mit kalten Tropſen 
über und über bedeckt. 

Marie ſtand unſchlüſſta. Erſt nach Minuten bedachte ſie. 
bdaß Kraft und Emma ieden Augenblick aus der Scheune ber⸗ 
auskommen mußten. Schnell. um drohenden Prügeln zu ent⸗ 
gehen. lief Marie fort, den Katen zu. 

Auf dieſem Wege begriff Marie. was ſie ſchon geahnt 
hatte: Daß es mit den Menſchen nicht viel anders ſein mußte 
als mit den Tieren. Wie oft hatte ſie vdenen zugeſehen und 
— jetzt ſiel es auf — ſich nie etwas dabei gedacht. Rie war 
ſie erſchrocken geweien. Und auch nie war ſie dabei rot ge ⸗ 
worden. 

Am anderen Morgen ſab Marie erſtaunt ibren Körper an. 
Was war mit ihm geſcheben? Angſtvoll frug ſich Marie, 
ahnungslos und erfchrocken. Schon glaubte ſie an eine Krank⸗ 
heit oder gar an noch Schlimmeres, an einc Ari Sirafe für 
die heimliche Beobachtung des Verbotenen. Schon wollte 
Marie. zur Mutter flüchtend, ihr alles geſtehen. als dieſe mit 
einer die Unwichtiakeit des Geſchehniſſes unterſtreichenden 
Handbewegung aufklärte. 

Nur ſchwer beruhigte ſich Marie. Die Mutter. wortarm 
und beeilt, konnte nur knavp und dürftig ibr das Selbſftver⸗ 
ſtändliche der vermeintlichen Krankheit besreiflich machen. 
Marie durfte einige Tage im Bett bleiben. Da hatte ſie Zeit 
und konnte nachdenken. Sie wußte ja jetzt ſchon ſoviel. Sie 
wußte, nur — begriff ſie es nicht. Doch mit der Zeit fand 
ſie ſich. wenn auch widerwillig. mit dem Neuen wie mit dem 
anderen ab. 

Bald darauf wurde Marie 
Junamäade eingereiht. 

Schon ſaben die Männer ihr nach, wenn ſie über den Hof 
ging. Sie blieben ſtehen. wenn ſie am Brunnen den gebräun⸗ 
ten Nacken und die mit den Jahren dunkler gewordenen Haare 
wuſch, und zwinkerten ſich zu: „Noch iv zwei, drei Jahre. 
hä —?“ und nickten verſtändnisinnig Marie war nicht mehr 
zu überſehen. 

So war aus dem Mäbdchen Marie die Maad Marie gewor⸗ 
den. Mählich, aber ſichtbar, wie die Jungbäume im Guts⸗ 
garien. wuchs ſie von Jahr zu Jahr — und eines war dem 
andern gleich in Inhalt und Erlebnis — der Keife enigegen. 

Marie war nicht eine Mariell wie jede andere. Marie 
unterſchied ſich von den anderen Jungmägden, ſiand berghoch 
über ihnen, fiel auf. Niemand konnte genau jſagen. warum. 
Doch es war jo. Dabei drängte Marie ſich keinesfalls vor⸗ 
ſie hielt ſich beſcheiden im Hintergrund, war nicht ſo laut und 
prahleriſch wie die anderen. Aber, wenn man ſie brauchte, 
war ſie da und — wichtiger noch — ilink, anſtellig, zuverläſſig, 
jia jogar ſelbſtändig. 

kam es, daß Marie manchmal, wenn im Herrenhaus 

  

eingeſegnet und unter die   
  

Veſuch oder Feſtlichteit war, als Aushilſe in der Küche und 
ſpäter gar — Erfolg ihres namentlich dem Herrn wohltuend 
aufgeſallenen. Aeußeren — zum Servieren beſtellt wurde. 
Daraus ergab ſich wieder, daß Marie manch ſchönes und un⸗ 
erwartetes Trinkgeld einheimſen durfte. Das war etwas, das 
dir anderen Mägde nicht hatten. Und es war eiwas, das 
vorwärts trieb, Mut machte und ſo vorwärts balf. Maries 
Ehrgeis erwachte. Zwar aing ſie der Lohnliſte nach noch unter 
den Scharwerkern. Auf dem Hof aber munkelte man ſchon. 
daß Marie wohl für Feineres beſtimmt ſei. 

Noch mehr als bisher begann Marie Wert auf ihr Neußeres 
zu legen. Sie bielt ſich beſſer ais die anderen. Es wurde ihr 
auch leichter. Sie konnte die Trinkgelder ſparen, aus kleinen 
Geldſtücken wurden ſo kleine Scheine, von denen ſie der Mutter 
nichts ſagte. Damit kaufte Marie beim Hauſierer kleine Dinge, 
die große Wirkungen hatten: einmal Strümpfe, dann ein 
buntes Tuch. dann wieder eine Bluſe und einmal ſogar Stoff 
für ein Kleid. 

Auch die andern kauſten. Aber, was Marie kaufte. war 
zwar nicht teurer. doch immer irgendwie feiner und wirkſamer. 
Sie beſaß etwas, das den anderen fehlte. Geſchmack. noch 
unentwickelt. doch ſchon beſtimmend. Der Hauſierer, ein ſon⸗ 
derbarer Meuſch. der ſicher einmal beſſere Tage geſehen hatte. 
liebte darum Marie. Und es war nicht unwahr, was die 
neidiſchen Mägde mit herabgezogenen Klatſchmäulern erzähl⸗ 
ten. daß der Hauſierer bei Marie nicht auf ſeine ſonſt ſo feſten 
Preile ſehe und ihr manches um die Hälfkte billiger gebe, 
wenn Marie ihn nur anlache. Sie liebte nicht mehr ſo ſehr 
das Bunte. es war jetzt etwas Unnennbares, oft nur eine 
einſache belle Farbe. ein einfacher Schnitt. ein weiter nicht 
auffälliges Tuch. was ſie reizte. Und immer kleidete es Marie 
lo. daß ſie von den anderen abſtach und aus der Reihe ſprang. 
Sof war es in allem. Das hatte ſein Gutes, aber auch ſein 
Böſes. ů 

Marie konnte beſſer ſchreiben, leſen, rechnen als die andern. 
Wollte man in Hochdeutſch einen Brief oder ähnliches ge⸗ 
ichrieben oder geleſen haben, ſo konnte man ſich jetzt den 
langen Weg ins Dorf zum Schulmeiſter ſparen. Marie ver⸗ 
ſtand es ebenſo gut und tat es obendrein nur für ein Dank⸗ 
jchön. Und das war bedeutſam, denn Inſtleute ſind knauſerig 
und balten gern, wenn es nicht um Eſſen oder Trinken geht, 
die Ditichen in der Taſche. (Fortſetzuna iolat.) 
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2. Beiblett det Vauziger Volksſtinmne 

EI Erinnaerungen eines Aeshsssplers 

Jonas Ruſſell, der Mörder 
ů é 

Sparkasse 
Der Fund am Waldweg— Ein Häufchen verkohlter Knochen 

nas Ruſflell, ver intereſſanteſte aller amerikaniſchen Hoch⸗ 
ſtapler, aibt heute in ſeinen Memoiren eine vollftändige Er⸗ 
klärung des Mätſels des Midlehurſter Mordes, der ſeinerzeit 
gang Hampfhire gewaltig erregte. 
Ich machte lelbſtverſtändlich niemals, erzählt Ruffell, in 

Dingen wie Mord und offenem Raub, und ich weiß felbſt nicht, 
wie ich ſo plötzlich in die Sache verwickelt wurde, kaum daß ich 
den Boden der Vereinigten Königreiche in Portsmouth be⸗ 
treten hatte. 

Millie Faurfax, unbekannt in ver Gegend von Hampfhire, 
weil erſt ſeit kurzem dort anſäſſig, bewohnte bei Midieburſt 
ein lieines, jauberes Landhäuschen. Sie war eine ſehr hübſche 
koe⸗ Dame, die gang allein auf ihrem gemieteten Anweſen 
iebte. 

Sie ſollte auch reich ſein, hieß es. 

Eines Abends ſprach bei ihr ein wandernder Handwerksburſche 
vor, der ob ſeines ſehr heruntergetommenen Aeußeren ihr 
Wüillher Mitleid erregte. In emner Anwandlung von groß⸗ 
mütiger Hilfsbereitſchaftmjchentte ſie dem Jungen eine Hundert⸗ 
pfundnote. Der verließ beſeligt das Haus, wanderte in der 
Aichtung des Pelworther Waldes weiter und ward nicht mehr 
geſehen. Weniaſtens nicht mehr lebend. Zwei Poliziſten aus 
Petworth fanden am nächſtien Morgen auf einem Waldweg ein 
Häuſchen verkohlter Knochen, Reſte eines teils verbrannten, 
leils angelengten ſchäbigen Anzuges und eine beſchmutzte 
Mütze, wie ſie die Handwerksburſchen zu tragen pjlegen. Millie 
PFairfax meldete ſich beim Kommiſſar in Petworth und wer⸗ 
kauute, als man ihr die geſundenen Kleidungsſtücke zeigte, 
dieſe als dem Wanderer vom vergangenen Abend „gehörig 
wieber. Von einer etwa verkohlten Hundertpfundnotie ward 
indeſſen nichts gefunden. 

Ich hatte in der kritiſchen Zeit geſchäftlich in der Gegend 
zit tun. So auch im Hauſe von Miß Fairjax, das ich in dem 
Augenblick betrat, als es der Handwerksburſche verließ. 

Dieſen Umſtand teilte die junge Dame auch dem Kommiſſar mit, 

Ich wurde verhört, zumal da ich außer Miß Fairfax der einzige 
Meuſch war, dem der Handwerksburſche über den Weg gelaufen 
war. Kurz darauf meldete ſich jemand, der mich am frühen 
Morgen des nächſten Tages allein aus dem Petworther Walde 
hatte herauskommen ſehen. Miß Fairfax dentete noch auf die 
Tatſache hin, daß ich ſehr wohl geſehen haben konnte, wie der 
arme Junge die erhaltene Note in die Taſche ſteckte. Ich wurde 
ſchließlich verhaſtet, leugnete aber wie ein Beſeſſener. Etwas 
Poſitives konnten ſie mir denn auch nicht nachweiſen. Die 
Leute in derr ganzen Umgegend waren aufs äußerſte erregt 
ob der Unmenſchlichleit, einen armen Burſchen zu berauben 
und hinterher unſchädlich zu machen Man war nämlich der 
Meinung, iſt hätte den Jungen, nachdem ich ihn erſchlagen, mit 
Petroleum übergoſſen und dann angezündet. ů 

Die Polizei kam in der Sache überhaupt nicht weiter und 
entſchloß ſich endlich im Einverſtändnis mit der Regierung, 
eine Belohnung von tauſend Pfund für denjenigen auszu⸗ 
ſetzen, dem es gelänge, 

einen Beweis für meine oder die Schuld irgendeines 
anderen zu erbringen. 

Nach abermals drei Tagen fand Miß Vairſax, als ſie unweit 
ihres Hauſes in einem Forelleuteich fiſchte, am Ufer, ſehr gut 
zwiſchen den Steinen verſteckt, eine Brieftaſche den Ini⸗ 
tialen J. R. In der Taſche ſand ſich neben anderen Papieren 
eine Hundertpfundnote. Millie rannte zum Kommiſſar in Pet⸗ 
worth. Man hielt mir den Fund unter die Naſe, und als ich 
das ſo gut verborgen geglaubte jehlende Beweisſtück in den 
Händen der Polizei ſah, war ich einen Augenblick lang ſo über⸗ 
wältigt, daß ich den Mord und alles andere eingeſtand. Millie 
Fairfax erhielt die ausgeſetzten tauſend Pfund für ihre Ent⸗ 
deckung. Ich wurde in ein Loch mit unmenſchlich dicken 
Mauern und Eiſentüren gebracht, und die ganze Gegend 
ammete erleichtert auf. 

Miß Fairfax jedoch zong aus Midlehurſt weg. 

Am nächſten Tage ſchon widerrief ich mein Geſtändnis mit 
der größten Beharrlichkeit. Es traf auch ein Brief von Miß 
Fairſax ein, in dem ſie zu bedenken gab, ob es nicht möglich ſei, 
daß die Hundertpfundnote, die man in meiner Brieftaſche ge⸗ 
funden hatte, nicht dieſelbe ſei, die ſie dem Handwerksburſchen 
gegeben: es ſehe doch ſchließlich ein Schein wie der andere aus. 
Ferner erhielt die Polizei einen anonymen Brief, in dem ſie 
auſgefordert wurde, die geſundenen Knochen doch einmal darauf⸗ 
hin unterſuchen zu laſſen, ob es ſich wirklich um Menſchen⸗ 
Knochen bandle. Dieſer Rat wurde befolgt, unp da ſtellte ſich 
die ungeheuerliche Tatſache heraus, daß man ganz einwand⸗ 
ſrei — die Knochen eines Hundes vor ſich hatte. 

Alsdann meldete ſich ein Althändler aus London, beſichtigte 
die gefundenen Kleiderreſte und erklärte, die Kleider am Tage 
des Mordes ganz früh am Morgen einer jungen, hübſchen 
Dame verkauft zu haben, die ſich Miß Fairfax oder ſo ähnlich 
genannt hatte. 

So lam noch, vielerlei zuſammen, vas meine völlige 
Unſchuld zeigte. 

Unbehelligt und mit verachtenden Blicken verließ ich vierzehn 
Tage nach dem Morde die Gegend von Hampfhire. Soviel man 
auch nach Millie Fairfax ſorſchte, ihre Spur wurde nie mehr 
gefunden. Das iſt auch weiter nicht verwunderlich, denn ich 
hatte die kleine Gertie aus Wien, mein ſüßes Zuckermädelchen, 
dem der Name Millie Fairfar wunderhübſch zu Geſicht ſtand. 
ſchon längſt nach dem Kontinent abgeſchoben. In Biarritz 
hielten wir kurz darauf bei einem Glaſe Sekt eine Trauer⸗ 
feier für den armen Handwerksburſchen, der nie im Seben 
exiſtiert hatte, und teilten gleichzeitig die wohlverdiente Be⸗ 
lohnuna von tauſend Pfund. 

  

  

    

Werner Lobbenberg. 

Schumggel mit Marialiedern 
Die Schmuggelprozeſſion von Moresnet 

Durch die hohen Zölle blüht der Schmuggel vom benach⸗ 
barten Holland und Belgien im Weſtbezirk Deutſchlands in 
ungeahntem Maße. Es hat ſich in den Grenzſtädten des 
Weſtens eine ganze Gilde von Berufsſchmugglern heraus⸗ 
gebildet, die in großzügigſter Weiſe ihre Fahrten organi⸗ 
ſteren. kaſt täalich kommt es zur Beſchlaanahme von Autog 
und zur Aushebung von Schmuggelverſtecken in den Grenz⸗ 
ſtädten. ſebr oft auch zu Schießereien. Die geſchmuggelten 
Waren ſind bauptſächlich Kaffee, Kakao. Tabak, Zigaretten, 
Zigarettenpapier. Hummer und Tee. Die Schmuggler kom⸗ 
Eeeie Lei der Ausübuna ihres Gewerbes auf die verwegenſten 

ricks. 
Am originellſten iſt die Schmuggelprozeſſion von Mo⸗ 

resnet. Moresnet iſt ein belgiſcher Wallfahrtsort, etwa eine 
Stunde von der Aachener Grenze gelegen, der ſeit ieher all⸗ 
Wirb.lich von einer Prozeſſion Aachener Pilger beſucht 
wird. 

    

Ein belonderer Grenzausweis wird hierzu ausgeſtellt. 

Seitdem die hohen Zollſätze gekommen ſind, erfreut ſich nun 
dieſe Prozeſſion des beſonderen Zuipruchs „bußſertiner 
Pilger“, Die Urlache aber hatten die Zollbeamten bald 
heraus. 

Sie ſtellten feſt, daß der Duft, der dieſe einträchtige Wall⸗ 
ſahrt begleitete, mebr nach Kafſce als nach Weihrauch roch. 
Kürzlich wurde die ganze Prozeſfion durch ein großes Nuf⸗ 
gebot von Zollbeamten geſtellt und auf Schmuggelware 
unterſucht. Zwar proteſtierten die Pilger, die unter frommen 
Mariennedern daherzogen, jedesmal aufs ſchärſſte. Aber 
das bielt die Beamten nicht ab, jeden einzelnen aufs ge⸗ 
wiſſenhafteſte zu unterſuchen, wobet für die Frauen eine 
Reihe von Beamtinnen mithalf. Und ſiehe da, ganze Haufen 
von Strümpfen, Fiſchkonſerven, Sardinen, Äpfelkraut, vor 
ollem aber Tabak. Zigaretten und Zigarillos und Scholvlade 
fanden ſich unter den weiten Gewändern der Pilger. Die 
ſchöne Prozeſſion flog auf und die Kirchenfähnlein wankten 
betrübt nach Hauſe. 

Ein Flughuaſen verbrannt 
Der weſtamerikaniſche Flughaſen Palwankee ſiel 

einem Groöfeuer zum Oyſer. Sechzehn Flugzeuge ver⸗ 
brannten, der matertelle Schaden beläuft ſich auf ungefähr 
150 000 Dollar. 

    
  

der Stadt Danzig 

  

Auch nach dem Tode noch begehrenswert 
Die Leiche der ſchönen Eutzenia geſtohlen 

Vor einigen Wochen hatte in Solia die ge weßen 
ihrer außerordentlichen Schönhelt berühmte Eugenta Niko⸗ 
lowa aus dem weſtbulgartiſchen Städtchen Sliwnitza Selbſt⸗ 
mord verübt. Eugenia Nikolowa, die am Typhus erkrankt 

und in einem hauptſtädtiſchen Krankenhaus untergebracht 
worden war, war nachts im Fieberwahn aus der Klinit 
geflüchtet und hatte ſich in einem nahen Garten erhängt, 
Die Tote wurde auſ dem heimatlichen Friedhoſ beſtattel. 
Als dieſer Tage Verwandte das Grab beſuchtn, fanden ſie 
es zu ihrer Beſtürzung geöffnet und den Sarg aufgebrochen: 

die Leiche fehlte. Die ſofort benachrichtiate Polizei ſtellte 
umfaſſende Nachſorſchungen nach dem »verſchwundenen 

Leichnam an, bis jetzt jedoch ohne ſedes Reſultat. Man 
nimmt an, daß der Diebſtahl der Toten das grauſige Werk 
eines geſchlechtlich anormal veranlagten Leichenſchänders iſt. 

   gae wegen 
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Capone als Filmſtar 
Tüchtige Geſchäftsleute 

Aus A ka wird gemeldet, daß Meiſter Capone, der 
Banditen piling von Chikago, in einem Verbrecherfilm, 
den der Filmunternehmer Hany demnächſt drehen wird, mit⸗ 
wirlken ſoll. Capone wird in dieſem Kriminalfilm, in dem 
beinahe ebenſoviel mit Maſchinenpiſtolen geknallt, erſchoſſen, 
erwürat, entführt und geraubt werden ſoll, wie in der Chi⸗ 
kagoer Wirklichleit, die Hauptrolle fpielen, ſeine Partnerin 
wird ſeine Gattin ſein. Das Mannſkript wird unter her⸗ 
vorragender Mitwirkung des Verbrecherkönigs -uſtande⸗ 
Uommen, der gewiß auch wie kein anderer zu einer ſolchen 
Arbeit prädeſtiniert iſt. Miſter Capone braucht nur aus dem 
reichen Schatz ſeiner Mördererfahrungen auszuplaudern. 
Kurz nach Weihnachten wird der neue Filmſtar nach Neu⸗ 
nork fahren und dort in den Ateliers der Firma mit den 
Proben beginnen. Man verſpricht ſich von dieſem Capone⸗ 
Film höchſt originelle Dinge und der beſonbere Reiz dieſes 
Verbrecherbildſtreifens ſcheint zu ſein, daß bdie geſamte eiſerne 
Garde des Banditen Capone ebenfalls für ihn verpflichtet iſt. 
Wenn nicht alles trügt, wird der Verbrecherfilm des Chi⸗ 
kagoer Banditenkönigs eins der glänzendſten Geſchäfte der 
kommenden Filmjaiſon —, danl jener unfreiwilligen, aber 
glänzenden Reklame, die die Senſationsblätter ſchon im 
voraus für ihn gemacht haben. 

Aufgelaufen: 
Walſiſch als Minenopſer 

An der Küſte von Nord⸗Schleswig wurde der vollkommen 
auſgeriſſene und zerſetzte Leichnam eines 12 Meter laugen 
Walfiſches angeſchwemmt. Offenbar war das Tier auf eine 
vergeſſene Seekriegsmine „aufgelaufen“. 

   

  

  

  

Die Jeuerwehr — anf Schuſter⸗ Rappen 
Wieder mal ein Rekord 

Einen ahnungsvollen Schutzengel muß der Autofahrer 
beſitzen, der letzten Sonntag in der Lindenſtraße in Berlin 
ſeinen Wagen fluchtartig verlaſſen mußte, weil infolge eines 
Vergaſerbrandes Motor und Führerſitz in hellen Flammen 
ſtanden. Er ſtoppte, ohne eine Ahnung davon zu baben, 
genan vor dem Tor der Feuerwache. Der Poſten alarmierte 
die Bereitſchaft und innerhalb weniger Sekunden ſtürzte ſich 
ein ganzes Feuerlöſchkommando im Laufſchritt auf das bren⸗ 
nende Auto. Die Berliner Feuerwehr kann jetzt den Ruhm 
für ſich in Anſpruch nehmen, die ſchnellſte Brandlöſchung 
ſeit Beſtehen von Feuerwehren überhaupt vorgenommen zu 
baben — noch dazu ohne Uſerde⸗ oder Motorkraft. Wieder 
mal ein rühmenswerter Rekord! 

äh 600 ‚ 

Brecheiſen und Kriminalroman 

In Bad Kreuznach wurde ein 1gfähriger Junge verbaft⸗ 
als er gerade im Beariff war, in ein Kaffeehaus einzu⸗ 
krechen. Die Bewaffnung des Burſchen beſtand aus einem 
Brecheiſen und — einem Kriminalroman 

  

   

  

Selbſtmordverein der Schiüüler 
Die Möglichkeit zum Sterben 

In Krems (Niederöſterreich) ſchloſſen ſich eine Anzahl 
von Mittelſchülern und Mittelſchülerinnen zu einem 
Selbitmörderklub zuſammen. Der Verein hbatte ſtrenge 

   

  

Vom Eis blockiert 
Strenger Froſt in Finnland 

Wenn wir auch vom Winter bisher noch nicht viel 
gemerkt haben, ſo haben andere Länder bereits 

unter ihm empfindlich zu leiden. In Fiunland hal 

der Froſl die Schiffahrt bereits orheblich geſtört. 

Wie das Vild zeint, ſind zahlreiche Dampfer vom 

Eiſe blockiert und könuen nur mit Mühe durch 
Eisbrecher wieder flottgemacht werden. 

EEEEE 

  

  

     

Statuten, durch die u. a. die Höhe der Mitgliedsbeiträge, für 
die Wafſen und Munition gekauft wurden, ſeſtgeſetzt worden 
war. Jedes Mitglied ſollte ſofort die Möglichkett zum 
Sterben haben, Uls erſter machte ein 15jähriger Realſchüler 
von dieſer erſchütternden Möglichkeit Gebrauch, der ſich das 
Leben nahm, weil er ein ſchlechtes Schulzeugnis erhalten 
hatte. Er ſchoß ſich eine Kugel in den Kopf und ſtarb. 

Seehund in der Seine 
Am Dienstag erſchien zur großen Ueberraſchung zahl⸗ 

reicher Neugieriger in der Seine in Paris ein Seehund, der 
ſich augenſcheinlich von ſeinen heimatlichen Gefilden bis nach 
Paris verirrt hatte. Eine Nachſorſchung bei den Zovlogi⸗ 
ſchen Gärten und den Zirkusbühnen eraab jedenfalls, daß 
dort kein Seehund ausgeriſſen war. Die Flußpolizei machte 
ſtundenlang auf das Tier Jaagd, konute jedoch ſeiner nicht 
habhaſt werden. 

Ein phuntaſiereicher Schwiundler 
Samrilung für die Ozeanflieger 

Ein erfindungsreicher Schwindler wurde am Dienstag 
von dem Pariſer Strafgericht in der Perſon des Algeriers 
Ben Hamiſch zu acht Monaten Gefängnis verurteilk. Der 
Uebeltäter hatte dem ehemaligen Sultan von Marokko, 
Muley Haffied, der in einem Pariſer Vorort im Exi“ lebt, 
ein gebrauchtes Auto abgekauft, aber nie bezahlt. Den Wa⸗ 
gen hatte der Schwindler in einem Nariſer Pfandhaus be⸗ 
leihen laſſen. Ferner hat er angeblich für Rechnung des 
Pariſer Polizeipräfekten eine Auswahl koſtbarer Ringe bei 
einem Pariſer Juwelier beſtellt. Dabei trieb der Schwindler 
ſeine Verwegenheik ſo weit. daß er unter den Augen der 
Polizei im Vorzimmer des Präfekten mit dem Kaufmann; 
verhandelte und ihm dort ſeine Auswahl aus der Hand 
nahm. Endlich hatte der Schwindler auch noch eine öffent⸗ 
liche Sammlung für den feſtlichen Empfang der franzöſiſchen 
Ozeanflieger Cuſte und Bellonte veranſtaltet, natürlich nur, 
um die eingegangene Summe in ſeine eigene Taſche zu 
ſtecken. 

Eine Trugikomödie 
Ein doppelſeitiger Reinfall 

In einem kleinen Landflecken in der Nähe von Kaſſel, 
der aus Gründen der Nächſtenliebe hier nicht näher genannt 
werden ſoll, hat ſich dieſer Tage eine kleine Tragikomödie 
ereignet. Ein Molkereibeſitzer hatte ſich nämlich den Spaß 
geleiſtet, mit einem Ehevermittlungsbüro in Verbindung 
au treten und ſich einige „gute Partien“ nebſt Photoö ins 
Haus ſchicken zu laſſen. Wie erſtaunte er aber, als er eines 
Tages ein Bild ſeiner eigenen Frau und einen ſehr aus⸗ 
führlichen „Bewerbungsbrief“ in Händen hielt, in dem von 
zunglücklicher Ehe“, „liebloſem Mann“ uſw. die Rede war. 
Das Ehepaar, das erwachſene Kinder beſitzt und fahrzehnte⸗ 
lang in glücklicher Ehe gelebt hat, hat jetzt eine doppelte 
Scheidungsklage eingereicht. 

  

   

  

  

  

Fuchi eines Todeskundibaten 
Der am Montag in New Jeriev zum Tode durch den 

elektriſchen Stuhl verurteilte 22jährige Mörder Charles 
Fithian iſt in der Nacht zum Dienstag aus dem Gefüngnis 
ausgebrochen. Ein eingeſchmuggelter Revolver ermög⸗ 
lichte ihm, ſeine Mitgefangenen einzufchüchtern. Der Flucht⸗ 
weg führte über die Dächer des Gefänaniſſes in ein bereit⸗ 
ſtehendes Automobil. Fithian, deſſen Ausbruch non einer 
jüngeren Schweſter des Mörders, die gleichfalls flüchtig iſt, 
vorbereitet war, gewann vor ſeinen Verfolgern einen Vor⸗ 
ſprung von mehreren Stunden.    



  

Wierter⸗Someentpwende 
Eine Feierſtunde der Arbeiterſportler in Rahlbude 

Der Touriſtenverein „Dle Naturſreunde, und der 
Arbelter⸗Turn⸗ und ⸗Sportverband Danzig 

hatten zu einer gemeinſamen Sonnenwend⸗Feter aufgerufen. 

Die eier fand geſtern, am 2.Fetertag, in Kahlbude ſtatt. 

Trofſpunkt aller Teilnehmer war das in Kahlbude gelegene 

Landheim der hieſigen Naturfreunde. Den Weg dorthin, leg⸗ 
ien die Teilnehmer auf Schytſters Rappen zurlick, um aleich⸗ 

zeitig in den Genuſ einer berrlichen Winkerwanderung zu 

gelangen. 
Um 5 Uhr abends ſormterte ſich die etwa 150 Perſonen 
ſtarke Teilnehmerzahl zu einem ug, um mit Geſana, unter 

roter Fahnen, zur Spielwieſe der Naturfreunde zu ge⸗ 
langen. Brennende Fackeln erhellten den Weg. Sie waren 

es allch, die den auf der Wieſe aufgerichteten Holzſtoß in 

Flammen ſetzten. Unter großer Beteiligung der Kahlbuder 

Beuölkexung ſtieg die Feter. „Wann wir ſchreiten Seit an 

Seit“ erſcholl es aus kräftigen Kehlen. Genoſſe Sieden⸗ 

Diedel brachte den „Heiland“ von Schönlank zu Gehör. 

Darauf nahm Genoſſe Kwitniewſki das Wort zur 

Feuerrede. Das uralte Feſt der Sonnenwende noch heute 
zu feiern, hat ſeine völlige Berechtigung. Früher war dte 

Sonnenwende ein Zeſt, das gefeiert wurde aus Anlaß des 

Naturereigniſſes. Die Sonue kommt wieder näher. Daunn 
hat das Chriſtentum die Sonnenwende fälſthlich als den Ge⸗ 
burtstag ihres lichtbringenden Heilandes mißbraucht. Heute 

und in Zutunft wullen wir aus den hellen Flammen neue 
Kraft für neue Arbeit ſchöpfen, damit das Licht des Sozla⸗ 
limus endlich die Welt durchdringe. Mit einem begeiſtert 

aufgeyommenen Hoch auf den völkerbefreienden Soaäialis⸗ 

mus klang die Rede ans. 
Mit dem Liede: „Brüder zur Sonne, zur Freiheit“ ſchloß 

die für alle Anwenſenden erhebende Feier. Anſchließend 

eine Stunde Spiel und Scherz im Heim der Naturfreunde 

les wurde für die Menge der Anweſenden etwas eng) be⸗ 
ſchloß den inhaltsreichen Tag. 

  

Das Rückſpiel ging für die Schupo verloren 
B. f. B. ſchlägt Schutvolizei Danzia 4:1 (1:0) 

Das Rückſpiel, das die Danziger Schupo in Königsberg 
am zweiten Weihnachtsfeiertaße abſolvieren mußte und das 
auf dem BfB.⸗Platz vor kaum 5ol Zuſchauern ſtattiand, 
endete, wie nicht anders zu erwarten war. mit einem klaren 
Sieg der VIB.⸗Mannſchaft, den das Reſultat in ſeiner Höhe 
nicht voll ausdrückt. Vſn. war, obgleich ohne Schories und 
Baßztus ſpielend, den Danzigern in techniſcher, beſonders 
aber in taktiſcher Beziehnng llar überlegen, hatte jederzeit 
mehr vom Spiel, und nur der aufupfernden Ärbeit der 
Danziger Verteidigung und des geradezu gläuzend aufgeleg⸗ 
ten Danziger Torwarts verhinderten ein llöheres Ergebnis. 

Sthon in der erſten Minute konnte Lemke im Auſch an 
einen ſchnellen Durchbruch über den rechten Flügel einen 
ſchwach abgewehrten Ball von Bauß zum erſten Tor ein⸗ 
drücken. An dieſem Ergebnis änderte ſich bis zur Pauſe 
nichts, obaleich fn. noch mehrfach viele Torchancen hatte. 

In der zweiten Halbzeit machte der ViB. Sturm den 
Fehler, daß er zu euamaſchig ſpielte und dadurch der Dan⸗ 
ziger Verteidigung die Abwehrarbeit erleichterte. So dauerte 
es auch reichlich lange. bis Winter im Anſchluß an eine 
Kombination über Bendig⸗Lemke das Reſultat auf 2:0 ftellen 
konnten. Dann gelang es Danzig, durch Schiller im Auſchluß 
an eine Flanke von Krauſe das Reſultat anf 2:1 zu ſtellen. 
Durch Winter leate dann BfB. das dritte Tor vor und kurz 
vor Schluß konnte Hönecke im Anſchluß an eine Vfn⸗-Ecke 
875 4. Tor einſchießen. Eckenverbältnis zum Schluß 8s für 
. 

Bis zur fünften Runde hielt der Franzoſe aus 
Bernfsboxkämpfe in Bochum 

Die am 2. Feiertag in Bochum veranſtalteten Berufs⸗ 
borkämpfe erfreuten ſich mit 30%0 Inſchauern eines ausge⸗ 
zeichneten Bejnches. Im Mittelpunkt des Abends ſtand die 
Begeanung im Schwergewicht zwiſchen Neufel⸗Bochum (16-4 
Pfund) und dem Hapmann⸗-Bezwinger Delleau⸗Paris (170 
Pfundb. Soſort zu Beainn des Kampfes warf Neuſel ſeinen 
Gegner durch einen harten linken Treffer auf die Bretter. 
Bei einem neuerlichen Niederſchlag in der 2. Runde kam der 
Franzoſe nur noch mit Mübe wieder hoch. Aber erſt die 
5. Runde brachte das Ende, als Delleau auf einen Magen⸗ 
haken ausgesählt wurde. 

Einen zweiten entſcheidenden Sica trug im Welteraewicht 
der lange Zeit in Paris weilende Bochumer Hans Wieſer 
über den Holländer Kwawegen davon. Schon in der 2. Aunde 
mußte der Holländer bis 8 zu Boden und wurde nach 
Hochkommen ſo hart am Kinn erwiſcht, daß er ſich dem k. o. 
nicht zu entreißen vermochte. 

Einen flotten und ſchönen Kampf lieferten ſich im Bantam⸗ 
gewicht Schäfer⸗Dortmund und Hinz⸗Barmen. der gerechter⸗ 
weife nach 8 Runden unentſchieden gewertet wurde. 

Soppoter Tennisjnifon 
Die Termine ſäon feitgeleat 

Der Zoppoter Tennisklub hat bereits ſeine Turnier⸗ 
kermine für 1931 jeſtgeſetzt. Die Saiſon beainnt mit einem 
internen Klubturnier vom 12. bis 14. 6., das mit einem allge⸗ 
meinen Jugendturnier verbunden iſt. Am 15. 7. folgt ein. 
Länderwettipiel, für den der Gegner noch nicht ſeſtſtent. Vom 
16. bis 19. 7. iſt dann das Große Internationale Turnier. 
vom 20. bis 2. 8. das Allgemeine Turnier und die Saiſon 
ſchließt vom 3. bis 6. 9. mit einem Jugendturnier. 

* 

Der Zopvoter Tennisklub bat für den Tennisunterricht 
im neuen Jahr Frau Müller⸗Kiel und Herrn Nüßlein. 
Blau⸗Weiß Berlin, verpflichtet. 

E Wint 12 tbetrieh 

Im Winterſport herrſchte an den Feiertagen reger Betrieb. 
In der Schweiz gelangten zahlreiche Eishockenſpiele unter 
Beteiligung deutſcher und engliſcher Mannſchaften zum Aus⸗ 
trag. Im Sliſport konnte infolge unzulänglicher Schueever⸗ 
hältniſſe im Harz nur der 12⸗Kilometer⸗Langlauf um den 
St. Andreasberg durchgefüährt werden. 

Auf der Oinmpiaſchanze bei Parcenkirchen hatten ſich ettos 
70 internationale Springer eingefunden. In der Klaſfe I trug 

       

    

Reiſer (Partenkirchen) mit ber Note 225 bel Sprüngen von 37 

und 3½ Meter den Sieg davon. Hervorzuheben wären die 

belden 37⸗Meter⸗Sprünge von Wben (Kartenkirchen) in der 

Jugendtlaſſe. In Flinsberg wurden Durchſchnittswerte von 

70 Meter erzielt. 

Der Sportklub hätie eigentlich gewinnen müſſen 
Svortklub Inſterburs tzegen Danziger Sportklub 8:8 (1:2) 

Zwei gleichſtarke Mannſchaſten trennten ſich alicb ab· 

wechſelreichem Spiel mit obigem Reſultat. Man häkte wohl 

von den Gäſten etwas mehr erwartet. Als Entſchuldigung 

wäre der glatte Boden anzuführen, der auch die ſicherſten 

Sachen zunichte machte. 
Tie Gäſte ſanden ſich ſofort und nach ſechs Minuten ſchoß 

der Mitlelſtürmer gut plaziert zum erſten Male ein. Jetzt 

kam auch Danzig mehr ius Trefſen und zwei ſchöne Tore 

waren die Unsbente auter Kombinationsarbeit. Halbzeit 

»ei für ben Danziger Sportklub. ů‚ — 

Ohne Paufe wurde weitergeſpielt. Bevor die Gäſte die 

Laße richtig erfaßt hatten, mußte der gute Inſterburger 

Torwart den Ball zum dritten Male aus dem Netz bolen. 
Alle Zuſchauer glaubten bereits an einen hohen Sieg der 

Danziger; es ſollte jedoch anders kommen. 
Inſterburg drängt, es werden mehrere Straſſtöße gegen 

Danzig verhängt. Die Straſſtöße brachten jedoch nichts ein. 

Endlich, nach 70 Minuten Spieldauer, lann Inſterburg nun 

zum zweiten Tor einſenden. Das Spiel wendet ſich wieder, 

Von jetzt ab haben die Danziger bedeutend mehr vom Spiel, 

lönnen aber wegen der auten Hintermaunnſchaͤſt des Gegners 

nichts mehr erringen. Anſchließend aibt der Inſterburger 
Rechtsaußen aut zum Mittelſtürmer, der wechſelt wit Halb⸗ 
rechts und durch ſcharfen Schrägſchuß iſt das dritte Tor 

erzielt. 
Die Gäſte zeigten in der Hintermannſchaft aute Arbeit. 

Der Sturm dagegen ſpielte viel zu engmaſchig. Beim Kom⸗ 

binieren und bei der haargenauen Abgabe des Balles waren 

die Inſterburger Spieler den Danzigern etwas voraus. 

Einzelne Spieler des Danziger Sportklubs hernvor⸗ 

uheben, hieße die anderen zurückſeben;: die Elf iſt auſ allen 
oſten gleich gut beſetzt. Der Schiedsrichter leitete gut. 

* 

Miktoria⸗Elbing gegen 1919 Neufahrwaſſer 11 11: 0) 

Beide Mannſchaften hatten ſchwer mit dem glatten Boden 
zu kämpfen. Die junge Elbinger Mannſchaft war ſchneller 
als die Danziger. 

Auf einen ſchönen Schuß des Rechtsaußen gehen die Gäite 
in Führung. Neufahrwaffer erhält in der zweiten Spiel⸗ 
brach einen Elfmeter zugeſprochen, der das Unentſchieden 

brachte. ‚ 
Die Elbinger waren von der Varxteidigung bis zum 

Sturm gleich aut. Bei Neufahrwaſſer zeinte der Sturm 
außer einigen Durchbrüchen nicht Beſonderes. 

* 

Preußen gegen Sportklub Zoppot 7:1 

In einem Spiel zwiſchen Danziger Lokalgeanern blieb 
Preußien über den SE. Zoppot mit 7: 1 (3: 1) ſiegreich. Hier 
waren die Preußſen gezwungen, für ihren bekannten Stür⸗ 
mer Sempf, der mii einer Vauchſellentzündung im Kran⸗ 
kenhaus liegt, mit Erſatz zu ſpielen. 

  

  

Berbimer Fußzball-Weihnachten 
Hertha BSC. ſchlägt Altona 393 

Das größte Intereſſe wurde am 1. J ertag in Berlin 
einem Freundſchaftsſpiel zwiſchen dem deutſchen Meiſter 
Hertha BSC. und Altona 93 entgegengebracht. Etwa 8000 
Zuſchauer ſahen am Geſundbrunnen Hertha mit 5:2 ſiegen. 
Obwohl die Norddeulſchen ohne Atempauſe von der Bahn 
ſofort auf den Platz eilen mußten, lieſerten ſie in der erſten 
Hälfte eine ausgezeichnete Partie. Nach dem Wechſel ſchienen 
det Gäſte ermüdet, ſo daß Hertha BSC. bald die Oberhand 
ekam. 
Viel batte man ſich von der lokalen Begcanung zwiſchen 

Tennis Voruſſia und Viktoria 88 verſprochen. Dank kihrer 
beſſeren Technik ſiegten die Boruſſen verdient mit 3:2. 

* 

Hunsaria fiegi in NFürnbettz und Dresden 
Ausgezeichnetes Können bewies auf ihrer Deutſchland⸗ 

reiſe die bervorragende eBrufsſpielerelf der Budaveſter, 
Hungariä. Am 1. TFeiertag beſegten die Ungarn vor 10000 
Zuſchauern den 1. FC. Nürnberg mit 2:0 (O:0. Beide 
Tore ſchos der Mittelſtürmer Skwarek. Am 2. Feiertag 
fertigte Hungaria in Dresden vor 12 000 Zuſchauern den 
mitteldeutſchen Meiſter Dresdener Sportklub ſogar mit 
5:2 (3: 1) ab. 

Faſi 70 Meter geſprungen 
Auf der Olvmpiaſchanze in St. Moritz beteiligten ſich am 

zweiten Feiertag mehrere der beſten ſchweizeriſchen Springer, 
denen der in der Schweis lebende Norweger Siegmund Kuud 
noch weit überlegen war Kund erreichte in ausgezeichneter 
Haltung Weiten von 66 Meier. 69 Meter und 655 Meter und 
wurde mit der Note 345,40 erſter vor Chiogna (St. Moritz) 
mit Note 327.50. R. Babrutt 326.20., dem Nosweger Kiellan 
22350 und dem Einheimiſchen Mühlbaum mit Note 213,10. 

Quer ducch die Seine 
Auch ein „Winterſport“ 

Das Schwimmen auer durch die Seine wurde in Paris 
bei gutem Wetter ausgetragen. Der Spezialiſt für derartige 
Wettbewerbe, der Italiener Giannt Gambi, legte die 
200 Meter lange Strecke in 2,10 Minuten als überlegener 
Sieger vor dem Franzoſen Cartone zurück. 

Todesſturz nuf hber Bobbahe. 
Einen Todesſturz gasß es bei dem Biererbobrennen in 

Krammhbübel. Ein Schülerbob ſtürzte in einer Kurve um, 
wobei einer der Inſaffen tödlich verletzt wurde. 

  

  

    

    

  

  

  

Die deatſche Eishockenmeiſterſchaft, die am 24. und 28. Ja⸗ 
nuar in Füßien ſtatifinden ſollte, iſt nach Rießerſee⸗Garmiſch 
verlegt worden und wird am 17. und 18. Jannar zum Aus⸗ 
trag kommen. Die Vorverlegung erfolgt mit Rücklicht auf 
die kanadiſche Mannſchaft Manitoba, die im letzten 
Jannar-Drittel auj den bayeriſchen Sinteriportplätzen 
Wettſpiele austrägt. 

Fußballaufvereiſten Plützen 
F. T. Schidlitz gegen Stern Werdertor 3:8 l&: 1] Ecken 3:6 

Es war ein Freundſchaftsſpiel, das die beiden erſten Fuk⸗ 

ballmannſchaften der Arbeiterſportvereine F. T. Schidlitz 

und Stern Werdertor am erſten Feiertag auf dem Zigan⸗ 

kenberger Sporiplatz ſpielten. Beide Maunſchaften wares 

in veränderler Aufſtellung erſchienen. Die Schidlitzer Mann⸗ 

ſchaſt hatte lich verllingt. Bei Stern waxen dagegen drei 
Mann Erſatz eingeſtellt worden, außerdem fehlte ein Spieler, 
ſo daß der reinen Papierform nach die Schidliber hätten das 
Spiel gewinnen müſſen, Das ſah während zwei Drittel der 

Spielzeit auch ſo aus. Zum Schluß tamen die Stern⸗Spieler 

aber mächig auf und ſchafften den Ausgleich, obwohl Schidlitz 

bereits 3: 1 in Führung gelegen hatte. ů 

Das Spiel wurde zeitweife recht flott geſpielt, ſoweit bas 
auf dem vereiſten Platz überhaupt möglich war. Mehr als 
einmal tam es vor. daß die Spieler mit dem hartgefrorenen 
Boden Bekanntſchaſt machten, was nicht zu den angenehmen 

Dingen gehören dürfte, zumal auch allerdings nur leichte 
Knieverletzungen zu verzeichnen waxen. 

Tie Schidlitzer, die den früheren Danziger Torwart, der 

jett wieder nach Schidlitz übergeſiedelt iſt, ins Tor geſtellt 
hatten, kamen nach autem Aufbau zum erſten Tor. Es ſoll 

ein Selbittor der Stern⸗Verteibigung geweſen ſein. Dann 

gelang Stern durch den Halbrechten der Ausgleich. Das 

zweite Tor für Schidlitz, das vor der Halbzeit fiel, und auch 
das dritte, hatte der Stern⸗Torwart nicht halten lönnen⸗ 
An dieſer Zeit war die Schidlitzer Mannſchaft auf der Höhe⸗ 
Späler fiel ſie mächtia ab., ſo daß Stern die beiden Tore 

aufholen konnte. Unter normalen Platverhältniſſen hätte 
der Schidlitzer Torwart beidemal die Bälle halten müſſen. 
Da die Plätze aber vereiſt waren, kann man ihnen keinen 
Vorwurf machen. 

Winterſonnenwendfeier der F. TL. Schiblitz 
Die Freie Turnerichaft Schidlitz hatte geitern ibre 

Kinderaruppen und deren Eltern zu einer Sonnenwend⸗ 
jeier nach dem „Friedrichshain“ eingeladen. In der Be⸗ 
grüßung des Vorfitzenden H. Schönnagel kam zum Ausdruck,“ 
daß man die alten Ueberlieferungen, wie Weihnachtsmann, 

Bleiſoldaten, Gewehre und ähnlichen Kitſch beſeitigen ſolle 
und dem Zeitgeiſt mehr Geltung verſchaffen mögc. Er gab 
ſeiner Freude Ansdruck. daß diefe Veranſtaltung in reichem 
Maße das Vertrauen zwiſchen Eltern und Verein fördere. 

Nach dieſen Ausführungen brachten Schüler und Schü⸗ 
lerinnen in anmutiger und humorvoller Weiſe Ausſchnitte 
aus ihrem Betätigaungsfeld zur Vorführung. Nach Geſang 
und Spiel entführte Joſe Stuller-Bosco Alt und 
Jung ins Zauberland, aus dem man ſich nur ſchwer in die 
Wirklichteit zurüdkfand. Nach allen den Strapazen und Auf⸗ 
regungen nahm eine reich gedeckte Kaffectaſel die Kleinen 
anf. In dankenswerter Weiſe hatte die Spielgruppe der 
S2J. Langfuhr die mufikaliſche Unterhaltung übernommen.⸗ 
Die Konfum⸗ und Spargenoſſenſchaft Danzig und die Nro⸗ 
dnktiv⸗Genoſſenſchaft hatten bei der Beſchaffung von Süßiä⸗ 
keiten und Gebäck großen Anteil und erwöalichten durch ihr 
Entgegenkommen die Durchtführung der Veranſtaltung. 

Wiener Eishocheyfieg in Berlin 
Sonſa Heniece, die norwegiſche Eiskunſtläuferin, ver⸗ 

mochte den Berliner Sportpalaſt am zweiten Feiertag trotz 
erhöhter Eintrittspreiſe gut zu füllen. Die Weltmeiſterin 
erntete bei ihrem Schaulaufen wieder großen Beifall. Wie 
ſie die Figuren lief, war einfach meiſterhaft. 

Der zum erſten Male in Berlin gaſtterende Pötzleins⸗ 
dorſer Sporiklub führte ſich im Berliner Sportpalaſt am 
zweiten Feiertag ſehr aut ein. Die Wiener ſchlugen im 
eriten Spiel durchaus verdient den Berliner Schlittſchuh⸗ 
klub mit 4·3, in den Spieldritteln 2:2, 0:0, 2·1. 

Sport aum Sonniag 
Gedania ſpielt gegen Neufahrwaſſer 

Am Sonntag. dem 28. De zember, 1.30 Uhr, findet auf dem 
Schupoplatz ein Freundſchaftsſpiel zwiſchen den Ligamann⸗ 
ſchaften von Gedania und 1919 Neufahrwaſſer 
ſtatt. Beide Vereine bringen neue Kräfte auf den Plan. Es 
iſt ſomit ein intereſſantes Spiel zu erwarten. 

  

  

  

    

DHoung Stribling kämpfte im Chikagoer Stadion gegen einen 
der ausſichtsreichſten Weltmeiſteraſpiranten auf Schmelings Titel, 
Tuffy Griffith. Nach zehn Runden wurde Stribling ſicherer Punkt⸗ 
ſieger. 
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Serlimer Weihnachtsbilanz 
„Immertren“ macht wieder von ſich reden 

In ber Nacht zum 2. Weihnachtsfeiertag kam es in Berlin 
zn einen ſchweren Zuſammenſioß zwiſchen Mitgliedern 
eines Sportvereins und der ſich aus der Berliner Unter⸗ 
welt zufammenfetzenben Ningvereine. Der Streit entſtand 
in einem Lokal und wurde ſchließlich auf der Straße fort⸗ 
geſetzt. Jetzt ſchickten die Ringlente um Hilſe. In wenigen 
Minnten kamen ſämtliche veritünbaren Mitglieder in fünf⸗ 
zehn Kraftdroſchken angefahren und miſchten ſich in den 
Streis, ſs Saß die Svortler ſchwer bedrängt wurden. Erſt 
ein tteberfallkommando konnte mit Unterſtüßung von Be⸗ 
amten der anarenzenden Moliseireviere unier Zubilfenahme 
des Gummiknüppels Rupe ſchalfen. Kwei Ringleute wur⸗ 
den verhaſtet. 

Beim Eiferſuchtsſtreit niebergeſtochen 

In der Nacht Zum m1. Weihnachtsfeiertag erſtach in Tegel 
ein einarmiger Invalide einen Miährigen Arbeiter, der 
kurz vorhber in deiter Abſicht verſucht hatte, einen Eiſer⸗ 
ſuchtsſtreit zwiſchen dem Invaliden und einem Kollegen zu 
ſchlichten. 

Acht Selbſtmorde 

An den beiden Weihnachtsfeiertanen nahmen ſich in 
Berlin acht Perſonen das Leben, zumeiſt aus wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen. Zahlreiche Perlonen verunglückten. 

Krawall in der Kirche 

Am 1. Weihnachtsſeiertag kam es im Berliner Dom kurs 
vor Beginn des Gottendienſtes zu einem aufſehenerregenden 
Vorfall. Die Kirchaänger hatten bereits Platz genommen. 
als plötzlich ein Mangh aus der erſten Reibe der Sitzplätze 
die Kanzel beitiea. wild geſtikulierend darauf losredete und 
die Sitte, einen Weihnachtsbaum aufzuſtellen, — im Dome 
ſelbſt waren mehrere ſolcher Bänme aufgeſtellt — als heid⸗ 
niſch bezeichnete. Schlieflich ergriff der Mann den Chrtſt⸗ 
baum und warf ihn zu Boden. Als Dombeamte den Mann 
zu entfernen verſuchten, ſetzte er ſich heftia zur Wehr, ſo daß 
die Poliseiwache alarmiert wurde. Auf der Wache wurde 
die betreffende Perſon als ein 3führiger Fritz Schulz aus 
Schmaleningen in Oſtpreußen feſtgeſtellt. 

24 jngendliche Einbrecher feſigenommen 

In der Nacht zum 1. Felertaa wurden in Berlin nicht 
weniger als 24 jngendliche Einbrecher keſtgenommen, die in 
den verſchiedenſten Stadtteilen Schaufenſter“ und Schau⸗ 
käſtendiebſtähle ausgeführt hatten. Die Mehrzahl der Ver⸗ 
hafteten trug ſchupbereite Waffen bei ſich. 

Verunglückter Fallſchirmabſprng 
Seltfame Flugzeugkataſtrophe 

Der Pilot eines Fokker⸗Bombenflugzeuges, Leutnaut 
Crocker, vexlor in der Nähe von Neuyvoxk in c'ner Höhe 
von mehreren kauſend Metern die Gewalt über ſeinen Ap⸗ 
parat. Als das Flugzeug mit ſpiralförmigen Bewegungen 

abwärts ſauſte, verſuchte der mitjahrende fſizier ſich durch 

einen Fallſchirmabſprung zu retten, Er büßte dabei ſein 
Leben ein, da ſich der Schirm nicht öffnete. Indes gelang es 

dem Viloten, wenige Meter über der Erde den Apparat 
wieder zu beherrſchen. Er landete auf einem Sturzacker, 

Das Flugzeug ging völlig in Trümmer, während der Führer 
ohne jede nennenswerte Verletzung davon kam. ů 

Die Mörder des Ehepaars Rickmann verhaftet 
ů Drei Jugendliche 

Unter dem dringenden Verdacht, in der Nacht zum ver⸗ 
gangenen Sonntag den Doppelraubmord an dem Ehepaar 

Rickmann in der Stargarder Straße in Berlin verübt zu 

haben, nahm die Berliner Polizei drei junge Burſchen feſt. 
Die Verbrecher ſind durch Teilgeſtändniſſe und einwandfreie 

Beweiſe bereits überführt. Einer der Häftlinge, ein gewiſſer 

Popp, ſcheint nur als Mitwiſfer in Frage zu kommen. 

  

   

  

   

Mohring, ofſenbar der Auführer, kannte die Geyflogen⸗ 
heiten des alten Ehepaares und iſt wahrſcheinlich, als erſter 
in die Wohnung eingedrungen. Während er das hochbetagte 
Ebepaar niederſchlug, ſuchte ſein Komplize Halubka nach 
Geld. Aus der Kleidung der Täter, die inzwiſchen chemiſch 
unterincht worden iſt, geht einwandfrei hervor, daß Fran 
Rickmann in unmenichlicher Weiſe miöhandelt worden iit. 

  

200 Tote in Amerika 
Amerikaniſche Unfallſtatiſtik zu Weihnachten 

In den Vereinigten Staaten ſind an den Weihna⸗itstagen 
über 2uEP Menſchen infolge von Antounfällen und Bränden. 
durch Ertrinken, Janadunfälle und giftigen Alkohol umnae⸗ 

kommen. Zwei Drittel der Todesopfer ſind den Anto⸗ 
unfällen zuzuſchreiben, namentlich den vereiſten Straßen des 

»mittleren Weſtens, wo allein 8h Perſonen tödlich verun⸗ 

glückten.   

Sonnabenb, den 27 Dezember 1930 
  

Jurchtbares Berbrechen an einem Kinde 
Vergewaltiat und erwüt rat 

Am Nachmittag des Heiligen Abends iſt in Taltern bei 

Aachru ein feit einigen Tagen vermißtes Kind in der Scheune 

der elterlichen Wohnung im oberſten Fachwerf nuter Holz 

verſteckt tut auſgekunden worden. Die am erſten Teiertage 
vurgenommene Obduktion, der Leiche ergab, daß an dem 

Künde ein ſchweres Sittlichteitsverbrechen verübt und es 
dann erwürgt worden iſt. Blutſpuren im Hauſe laſſen dar⸗ 

auf ſchließen, daß das Verbrechen am Fundorte ſelbit be⸗ 
gangen wurde. Da den Fnndort niemand betreten lann, 
ulmne geſehen zu werden. und da er ſerner für Fremde nur 

ichwer erreichbar iſt, richtet ſich der Verdacht der Täterſchaſt 
gegen einen ganz beilimmten Perſonenkreis. Das Kind war 
dasd füngite vor fiebzehn Geichwiſtern, von denen zwei bereits 
früher geſtorven ſind. 

  

  

  

Ueberfall auf einen Kaffenboten 
O'S8oh Mark geranbt 

Im Hamburger Stadtteil Uhlenhorſt. wurde einem acht⸗ 

zehnjährigen Boten, der 5 Mark zur Baut, uringen ſollte, 

von einem Maun, der ihm eine Handvoll Pfeffer ius Geſicht 

ſchleuderte, das Geldpaket entriſſen. Dann ſchwang er ſich 

auf den Soziusſitz eines wartenden Motorrades und jagte 

mit ſeinen Helſershelfern davon. 

  

  

  

Allf der Rehordjagd 
180 Kilometer in der Stunde 

Dieie phantaſtiche Leihuug will der engliiche 

Nennſaͤhrer M. Caupbeil eunier Nild) erreichen. 

Hierzu hat er ſich einen brionderen Wagen, den 

„Älauen Voßel ſ!“ fonhrnieren laſſen, wohei be— 

mertenswerlerweiſe die Vereiſung die gröhßlen 

Schwierinkeiten bereilete. Die Firma, die diesmal 

die Gummiretſen gelieſert hat, garantiert bei 

diejer envrmen Geichwindigleit nur für eine Le— 

bensdaner von einer Minule Spiei mit 

dem Tode ſoll am 11. Januar am Strand von 

Dayton Beach in Flonida vor üich getzen— 

  

  

  

    

  

Auto vom D-⸗Ziog üäüberrannt 
In Spanien 

Der D⸗Iug Nalencia—Teruel ſtien bei einem Bahnüber⸗ 

gang mit einem Rerſonenanto zuſammen, wei Fahrgäſte 

kamen ums Leben, zwei wurden ichwer verletzi.   

  

Zu Tibet tam bas Ende 
Der Tod des Rekordradlers 

Der junge däniſche Sportsmann Lindaniſt, der ſich auf 

einer Radreiſe um die ganze Welt befand und bereits das 

Himalaya (Gebiet durchauert hatte, erlag in einem tibeta⸗ 
nilchen Dorſe einem Ruhranfall. 

Mit dem Auto den Abhang hinuntergeſtürzt 
Schwerer Autoabſturz eines Kaſſeler Anwalts 

Am Heiligabend ſtürzte der Kaſſeler Rechtsanwalt Dr. 
Oswald Preisler bei der Abfahrt aus der nach der Withelms⸗ 
höher Allee führenden ſteilen Serpentinenſtraße in der 

ſcharfen Kurve inſolge Vereiſung derx Straße mit ſeinem 
Auto den ſteilen Abhang binab. DTas Auto wurde nach etwa 
30 Metern von den Bäumen aujgehalten. Preisler rollte 
noch etwa 20 Meter bis zur nächſten Serpentine, wo er mit 

ſchweren Verletzungen blutüberſtrömt liegen blieb. 

  

Brutnler Maubüberfall 
Müihlenbeſitzer niedergeſchlagen 

Ein brutaler Raubüberſall wurde am Heiligabend in 

Großhartmannsdorf bei Nunzlau verübt. Der unverhei— 

ralete, etwa 60 Jahre alle Mühlenbeliter Roſemann hatte 

ſich am ſpäten Nachmittanß auſ das Soſa geleat und war ein⸗ 

geſchlafen. Plötzlich erhielt er mik einem Knüppel einen 

heſtigen Schlag auf den Kopf. Er ſprang auf und jſay ſich 

beim Sthein einer Taſchenlampe zwei maskierte Banditen 

gegenüber. Halb betänbt verſuchte er das elektriſche Licht 

einzuſchalten, wurde aber daran gehbindert und mit vorge— 

haltener Maffe aufgeſordert, das im Geldſchrank aufbewahrte 

Geld hérauszugeben. Roͤſemann mußte ſich fügen. Er ent⸗ 

nahm dem Schrank die dort aufbewahrten „„ Mark und 

händigte ſie den Bandiden aus, die ſodann ſchleunigſt das 

Weite ſuchten. 

Wer hat gewonnen? 
Die Haupttreſler der Arbeiter⸗Wohlfahrts⸗Lotterie gezonen 

Die Haupttreſfer der am in. und 20. Dezember ſtatt⸗ 
geſundenen giehung der Arbeite, hliahrts-votterie fielen 
auf ſolgende Nummern: Auf Är. 6der Gewinn von 

   
   

25½ Marf, auf Nr. 1148 904 der wewinn von 15 ιο Marl, 
auf Nr. 620 111 der Cewinn von 5000 Mark, auf Nr. 174 06 
die Prämie von uh Mark. 
      

  
  

Das Marionetten⸗Theater als Zeitbühne 
Politik vor Marionetten⸗Kuliſſen — Der franzöſiſche 

Erſinder wird geſeiert 

Heute bedeutet das Marionettentheater nicht mehr das, 

was es vor dem Zeitalter des Films, der Preſſefreiheit, der 

ungehemmten freien Meinungsäußerung auf dem Theater, 

in den Kabaretts und ſonſt einmal geweſen iſt. Es denkt 

niemand daran venn er wirklich noch einmal Gelegenheit 

hat, die kleinen muntexen bunten Figuren mit den hölzernen 

Köpfen ſich bewegen ſieht und ſprechen hört, daß das Ma⸗ 

rionettentheater einſt groß war und daß ſeine Geſchichte 

dabei noch keineswegs ſoweit zurückreicht, wie man bei der 

nahe liegenden Verwechſlung mit dem Kaſperletheater den⸗ 
ken könnte. 

So viel Aehnlichkeit Marionetten⸗ und Kaſperletheater 

aber auch äußerlich haben möge die innere Bedeutung 

und der künſtleriſche Wert des erſteren iſt ſo viel bedeut⸗ 

ſamer und überdies iſt auch das Marionettentheater ſeiner 
Eutſtehung nach viel jünger, denn es ſtammt aus dem vo⸗ 

rigen Jahrßundert. 

Vor bundert Jabren iſt in Paris Lemercier de Neuville 

arrn, der als der Vater der Pariſer Marionetten ailt. 
eine rührende kleine Geſchichte, wie er zur Schaffung 

iner kleinen Figürchen angeregt wurde. Als Vater eines 

gen wor er eines Tages in bitterer Sorge wegen der 

lichen Erkrankung ſeines Kindes und ſuchte nach einem 
womft er den Innoen czerſtreuen und unterhalten 

  

  

  

   

    

    

  

Von Beruf war Lemercier de Neuville Chrouiſt beim 
„Bouleverd“. einer damals bekannten ſatiriſchen Zeitung. 

Run machte er ſich daran, Karikaturen auszuſchneiden und 

au' d Holz von Zigarrenkiſtendeckeln aufzuleimen, wäh⸗ 

rrud Junge darüber einſchlief. Als dieſer aber am an⸗ 

dern Morgen erwachte, ſah er voll Freude und Berwunde⸗ 
char Marionetten vor ſich, die unter den ge⸗ 

hickten Händen des Vaters an Fäden zu tanzen und ſich 

zu beweger begannen. So hatte der kleine Lemercier de 

Neunille ein neues Svielzeug bekommen, das ſich alſo 

hierin ſchrinnar vur wenig ron unſerem Kafſperletheater 

Unterſchied. Eines Tages kam der bekannte Maler Karjot 

beꝛ den Lemerciers zu Beſuch. Er ſah die Marionetten und 
war davon begeiſtert. Er drang, und beſtand endlich ſogar 

darauf. daß die Marionettentruppe bei einem Feſteſſen, das 

  

        

    

  

     

    

  

       
der arv“ veranſtaltete, gezeigt würde., Hierbei hatten 

die v rlichen kleinen Herrlein und Präulein, die ſich ganz 

wunderbar und gefällig an kleinen unſichtbaren Fädchen be⸗ 
  

wegten, einen unmittelbaren und großen Erſolg, denn man 
ſah alle belannten Perſönlichkeiten von damals: Victor 

Hugv. Proſſor Mérimée, die Sarah Bernhardt, Eirardin, 

Thiers, Noffini, die beiden Dumas Thöophile Gauthier ufw. 

aufgeleimt auf dem beweglichen Holz des Herſtellers der 

Marionetten. Daduͤrth war das einfache Kaſperletheater 

zu einer kleinen Zeitbühne geworden, auf der die Maxio⸗ 
netten wirklich lebender Menſchen, jene in Tun und Hal⸗ 

tung, in Geſle und Sprache nachahmte. 
Dann allmählich verbeſſerte Lemercier naturgemäß ſeine 

Puppen und modellierte ihre Köpfe ſorgfältig aus Papier⸗ 

maché. Ein Paſteur ſelbſt weigerte ſich nicht „Modell zu 

ſitzen“, und kein Geringerer als der durch die Illuſtrationen 

der göttlichen Komödie weltberühmt gewordene Guſtave 

Doré zeichnete für Lemerciers Marionettentheater eine 
Menge Figürchen und Karikatürchen. 

Dann machten die Marionetten die Runde durch die be⸗ 
kannten Pariſer „Salons“, wo ſich auch zur Zeit des zweiten 

Kaiſerreichs noch immer die freien und kritiſchen Geiſter 
über literariſche und volitiſche Dinae unterhalten mußten, 
da die öffentliche Meinung ſich noch nicht ungebindert in 

der Preſſe ausſprechen durfte. Die kleine Marionetten⸗ 

truppe, für die Lemercier de Neuville dann im ganzen 

111 Komödien mit literariſchen und volitiſch⸗lritiſchen An⸗ 

ſpielungen ſchrieb, brachten ſo kleine Geſchichtchen und geiſt⸗ 
volle Bonmots über die Machthaber des damaligen Frank⸗ 

reich im Umlauf. Sie wurden wohl an die zweitanſendmal 
aufgeſührt. Der Erfinder dieſes „Spiels“ erwarb ſich in 

weniaen Fahren ein Millionenvermögen— 
Jet“ hat ein begeiſterter Nachfolger Lemerciers. Gaſtan 

Conn. die Marionetten des Puppenſsielers dem Pariſer 
Karnevalmuſeum zum Geſchenk gemacht. wo ſie nun naßen 

denen der berühmten Dichterin George Sand ihren Platz 

findeu we den. E. V. 

  

  

   

  

  

   Eine 3⸗Millionen⸗Dollat⸗Klage der Erben Henrnk Eien⸗ 
kiewicz. Die Erben Heuryk Sienkicwiez haben eine Scha⸗ 
denerfatzklage aegen fämtliche ausländiſchen Filmgeſellſchaften 

angeſtrenat, die en. Film „Quo vadis,“ nach dem verühm⸗ 

ten Sienkiewiczſchen Roman hergeſtellt oder in Verleih ge⸗ 

bracht haben, ohne die Zuſtimmung der Rechtsnachfolger ein⸗ 

zuholen. Die Klage, die auf eine Schadenerſatzſumme von 
insgeſamt über 3 Millionen Dollar lautet, iſt gleichzeitig in 

15 Staaten präſentiert worden, welche die Berner Konven⸗ 

tion über den internationalen Urheberrechtsſchutz unterzeich⸗ 

   

     

net haben. Henryk Sienkiewicz. 1905 mit dem Nobelpreis 

      

  

  

ausgezeichnet, ſtorb 1916. Der Realiſieruna der Erb 
dürften einige Schwieriakeiten entgegenſtehen, da Sie 3 

aus dem ehemaligen Ruſſiſch⸗Polen gebürtig, ruſſiſcher 
  
              

ů er war und das Rulſiſche Meich Berusr, 
Konventibn nie beigetreten it. Der Roman „Quvo vadis?“ 
erſchien Suß in Warſchau. 

  

  

Tonfilm⸗Midigkeit in Fronkreich 

Die algemeine Tonfilmmüdigkeil, die man ſchon ſeit 

längerer Zeit in Amerika und England feſtgeſtellt haben 

will, ſoll jetzt auch Frankreich erfaßt haben. Ueber, die 

Gründe gehn die Stimmen auseinander. Einige meinen, 

die Dinge lägen ähnlich wie in Frankreich und England, das 
Publikum vermiſſe ſchmerzlich die Begleitmuſik eines an⸗ 

weſenden Orcheſters. Andere eifern gegen das unkünſt⸗ 

leriſche Niveau des Filmes. Je älter die Filmproduktion 

werde, deſto mehr verirre ſie ſich, abgeſehen von wenigen 

rühmlichen Ausnahmen, in den minderwerligſten Kitſch. 

Das Sinken der Beſuchszifſer ſei ein antes Zeichen von 
dem inſtinktiven Volksempfinden fſir künſtleriſche Werte. — 
Andere wiederum geben den Gründen reale und reth⸗ 

nungsmäßige Unterlagen. Die Kinobeſitzer könnten ſich i 
folge unerſchwinaglicher Preiſe die Einrichtungen für Ton⸗ 

ſilme nicht leiſten, da die Anſchafſung einer Tonfilmappa⸗ 
ratur eine unrentable Belaſtung für das Kino bedeute. Unter 

ſolchen Umſtänden habe ſich auch der Geſchmack des Publi⸗ 
müſe eben mehr in Richtung des ſtummen Films einſtellen 
müſſen. 

Aeſchulus⸗Urauffübrunga in Berlin. Das Berliner Staats⸗ 
theater hat die von Dr. Wilhelm Leyhauſen uoprgenommene 

lUleberſetzung des „Agamemnon“ von Aeſchylus vom S. Fi⸗ 

ſcher⸗Verlag erworben. Die Utraufführung wird noch im 
Laufe dieſer Spielzeit ſtattfinden. 

Richard⸗Strauß⸗Keſtwoche in Helſingſors. Im Frühjahr 

des kommenden Jahres wird Richard Strauß in Helſing⸗ 
fors während einer Feſtſpielwoche, die ihm zu Ehren von 

der Stadt veranſtaltet wird, einige ſeiner Werke ſelbit diri⸗ 

gieren. In Ausſicht genommen ſind unter anderem die 

„Joſefslegende“ und eine Neueinſtudierung der „Ariadne 
auf Naxos“. 

Indiſches Theater kommt nach Dentſchland, Das geſamte 

Enſemble des Natjaman⸗Theaters von Kalkutta wird zu Be⸗ 

ginn des Jahres zu einer großen Tournee in Marſeille 

eintreſſen, die die meiſten Hauptſtädte Mitteleuropas be⸗ 

rühren ſoll. Die Truppe, zu der auch eine Anzahl berühm⸗ 

ter Bajaderen gehört, wird für Anfang März in Berlin er⸗ 
wartet. 
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U.-L-Lichtſpiele: Das Flötenkonzert von Sansſonci 
Am Dienstag hatte das tlüügſte ver kluten Köpſchen ver 

Danziger Nazis im Volkstag von Friberieus in verleumderi⸗ 

ſcher Abſicht behauptet, daß Friedrich der, Große der größte 

Sozialiſt aller Zeiten geweſen ſei. Der Schatten von Friedrich, 

Htio Gebühr, wurde darauf beauftragt, auf die Leinwand zu 

kriechen und auf die Serhalt Mehauptung ber Nazis nach⸗ 

  driictlichſt zu pſeiſen. So er ielt der Film den ſinnigen Namen 

„Das Flötenkonzert von Sansſouci“.    
Bei der Aufführung in Verlin gab es Krach auf der einen 

Seite und Beifall auf der anderen Seite. In Danzig übt es 

weder Krach noch Beiſall. Herr Hugenberg hat, anſ, einend 

durch die Berliner Vorfälle gewitzlat, umfſangreiche — vie 

Hakentreuzter mögen verzeihen, ein anderes Wort ſteht aber 

in vder deutſchen Sprache leider nicht zur Verfünung — „Be⸗ 

ſchneldungen“ vornehmen laſſen. Beſchnitten wie der Film 

nun iſt, bleibt vie Tendenz zwar noch „Hurra. die Monarchie, 

es muß wieder marſchiert werden“, aber es gibt wenig Stellen, 

die beſonders provozleren. Die Handtung iſt verlogen, der 

nationaliſtiſche Rummel bleibt, der Kitſch fetert Orgten — 

aber, man iſt ja daran gewöhnt. Das Dutzend Fribericus⸗ 

Filme der vergangenen Lahre war nicht zurückhaltender als 

dieſer reaktionäre Rropaganda⸗Schmarren. 
Allerdings iſt vas „Flötentonzert“ gefährlicher. Weil es aut 

gentacht ift, weil Künftler der, Nhotographie, der Regie und 

der Darſtellung ſich durch Hugenbergs Geld breitſchlagen 

ließen, ſür die Reaktion zu agltieren. Der Rahmen des 

ſchwarz-weiß-roten Machwerks ſteht auf hohem Niveau, der 

(hiſtoriſch falſche) Inhalt dagegen iſt ſehr dürflig. Es wird 

nur geritten kübrigens fabelhaſt wie im Witpweſtfilm geritten) 

und marſchiert. Dazu wird ein bißchen Liebe, ein bißchen 

„Diplomatie“ und ſehr vieh, preußilcher Geiſt“ ſerviert. Die 

großſen Worle. die Otlo Gebühr gelaſſen, ausſpricht, werden 

ſicherlich bei Getegenheit noch einmal von den Nazis oder von 

den Deutſchnationalen im Vollstaa zu hören ſein... F. H. 

Capitol: „Die Czitosbaroneß“ 

Eine Operette. Ort der Handlung: Ungarn. Somit weiß 
jeder, was zut erwarten iſt: Honvedoffiziere, rſcſen und 

Gräfinnen. Barone und Baroneſſen. Puſzta. Burſchen und 

Mädchen, Zigeuner⸗Kapellen und Geſang. Stoſſ: Das Liebes⸗ 

leben der Baroueß Gretl Theimer, die erſt den Rittmeiſter 

Grafen Paul Vincenti nicht will, dann ſich die Geſchichte 

übertegt und mit ihm ein herziges hahnv end macht. Das 

alles iſt in großer Auſmachung herausgebracht worden, Volks- 

ſeſte werden geſeiert, Feſtumzüge voranſtaltet, Pſerderennen, 

Küſſe, Knutſchereien, Witze — das Publikum freut ſich. Vor 

allen Dingen über Ernſt Verebes, der dieſe Sympathien 

mil Recht verdient. Der Rittmeiſter wird von Paul Vincenti 

geſpielt, er ſieht aus wie ein verkörperter Mädchentraum und 

ſingt entſprechend. Greil Tbeimer. Albert Paulia. Julius 

Falkenkein, Ida Wüſt, Camilla von Hollap ſind die 

anderen Hauptdarſteller der hübſchen Tonfilm-Overetlie. die 

beim Unblikum viel Aullane finde 

Das Odeun- und Edeushcuie pal auf dem neuen Spiei⸗ 

plan den Polizeifilm „Falſchmünzer“. Die recht ſpannend ge⸗ 

machte Handlung wird von Oskar Marion und Tala 

Birell geſpielt. Dazu „Man ſpielt nicht mit der Liebe“ Die 

Hauptidvarſteller ſinb Werner Krauß. Lili Damita, Maria 

Paudler und Karl Huſzgar. 

Das Lichtbildthenter Langer Markt bringt einen Gold⸗ 

gräberſilm. der in einer intereſſanten Handluna das „Gold⸗ 

fieber“ ſchilvert. Die Aufnahmen aus Alaska ſind ſehr ſchön. 

Dazu gibt es neben einem Fußballfuim „Blau genen Weiß“ ein 

Luſtſpiel „Der ſchneidigſte Kerl der Jaszeit“. 

Die Metropol⸗ Lichtſpiele bringen zwei Detektivfilme „Poli 

zeiſpio 77•,‚ eine Kriminalgeſchichte aus Paris. geſpielt von 

Eilen Richter und Walter Rilla, außerdem „Der Kriminal⸗ 

kavalier“, ein „Verbrecherdrama“ aus Neuvork. Die Haupt⸗ 

rolle ſpielt Marv Aſtor. G 

   

   

      

  

Im FlamingoTheater, das nach der Renovation einen 
Toncen Eindruck macht, aibt es von morgen ab den Aben⸗ 

teurerfilmG: „Der ſchwarze Pierrot“ mit Mary 

Holm und Harrn Piel. Außerdem: „Drei Leidenſchaften 

mit Alice Terry und Ivan Vetrowitſch. 

Im Gevania⸗Theater läuft der Wilb⸗Weſtfilm „Die Gold⸗ 

mine von Santa Paxi“ mit Tom Mix. „Außervem bas ent⸗ 

Alickende Luſtſpiel „Los, Harald, los!“ mit Harald Lloyd. 

— 
Für — 2 G 

* Bei Unfalltod doppelte Samme, aälso 2000 G. 

rungssumme achon bei Lebzeiten des Versicherten im 

2 
5 

monatlich 

erhalten Sie als 30 jähriger ein Sterbegeld von 

zu ſolgenden Bedingungen 

1. Sotortige Auszahfung der vollon Sterbegeldsumme 
von 1000 C im Todesfulle, gelbst wenn nur Lin einziger 

Manutsbeitrag von 2,50 G gezahlt worden ist. 

2. Keine Wartexéit. 

J. Falls die Versicherung nach den Erlebensfalitarilen 

(o u. d) abgeschlossen lit, wird die volie Versiche- 

vereinbar:en Lobensalter — beim vorherigen Tode 0- 

fort — ausgezahlt. 

5. Alls Versicherungen aind gewinnberechtigt. Die Ge- 

winnanteile verden zur Versicherungssumme hinzu- 

geschlagen und zugleich mit der Versichernngsaumme 

U 

har ausgezahlt. Der Gewinnanteil beträst zur Teit 

schon nach 2 Jahren 10 2 des Storbegeides = 100 G. 

benspersicherugs-Aoslat 
Wesbreoben 

DANZIG, Silberhütte 

Die Belträge werden monatiich kostenios nus der 

Wohnung abhanolt 

Ein neuer Film von NRenè Clair. Der Herſteller des mit 

ſenſalionellem Erfola über alle dentſchen Filmbühnen ge⸗ 

gangenen Kilmes „Unter den Dächern von Paris“, Rend 

Clair, bereitet einen neuen Sprechfilm vor,‚ der den Titel 

„Die Million“ trägt. 

Piscators RNuſſenſilm noch nicht definitiv. Entgegen 

anderslantenden Meldungen erfabren wir, daß dle Ver⸗ 

handlungen der Meſchrapbom Ruß mit Erwi 
zu keinem endgültigen Abſchluß gelangt ſind. 

nicht einmal feſt, ob Pliviers „Des Kaiſers Kuli“ oder 

Tollers „Feuer aus den Keſſeln“ gedreht werden ſoll, und 

man erwägt ſogar die Möglichkeit, die veiden Sujets zu 
einer einzigen Haudlung zu verſchmelzen. 

  

  

  

Piscator noch 
Es ſteht noch   

  

ü mtechell Hsndel-Schilabrt. 
Der Kohlenumnſchlag 

im Danziaer Halen vom 15. bis 21. Dezember 

Der Geſamtumſchlag war ein wenig gerlntzer als in der 

Vorwoche. Es wurden 123 884 Kilotonnen umgeſchlagen. 

55 Fahrzeuge, 2 weniger als in der letzten Woche, verließen 

mit Kohlen feewärts den Haſen⸗ Von den Ladungen waren 

beſtimmt: 19 nach Schweden, 11 nach Tänemark, 10 nach 

Frankreich, 5 nach Finnland, 3 nach Forwege; nach Lett⸗ 

land, je eine nach Deutſchland, Miihland (M 

tauen, Holland und Italien. 
In Gdingen war der Umſchlag in derſelben Zeit etwas 

gröhßer als in der Woche zuvor, und zwar betrug er 74 917 

Kilotonnen. Durchſchnittlich luden täglich Kohlen in Dan⸗ 

zig 16, in Gdingen 11 Fahrzeuge. 

Im Januar follen neue Verbanblungen zwiſchen der 

engliſchen und volniſchen Induſtrie in England ſtaitfinden, 

die zu einem Abkommen ſühren ſollen, damit die Preis⸗ 

ſchleuderei in der Kohlenausfuhr unterbunden wird. Die 

Regierungen beider Länder wollen ihran Einfluß in den 

Juduſtriekreiſen in dieſem Sinne geltend machen. 
Aus Stockholm wird uns in bezug auf den Untergang 

der „Tanja“ ſolgendes mitgeteilt: Ein in der Gdingen— 

Schweden⸗Fahrt erfahrener ſchwediſcher Schiſſsführer emp⸗ 

fiehlt den ſchwediſchen Behörden eine ſchürſere Ueber⸗ 

wachung der von (ödingen ausgebenden Kohlenfahrt nach 

ſchwediſchen Häſen. Man könne oſt Ueberladung von Schif⸗ 

ſen feſtſtellen und es ſei daher zu empfehlen, für ſchwebiſche 
Schiffe der Sſtſeefahrt die Tielladeltnie einzuſübren bzw⸗ die 
Behörden in (Gdingen und Danzig zur eberwachung der 

Beladung anzuregen. 

Chemikalien ſind billiger geworden 

Die Lane auf dem volniſchen Chemikallenmarkt 

Die volniſche Wachpreſſe ſtellt einen beträchtlichen, Rück⸗ 

gang der Groſthandelspreiſe in der chemiſchen Branche feſt, 
der ſich im Lauſe der lebten ſechs Monate bei mehreren wich⸗ 

tigen Artikeln ſolgendermaßen ausdrückt: Die Preiſe ſind 
bei Glyzerin um 10—15 Prozent zurückgegangen, bei Knochen⸗ 

leim um 18—19 Prozeut. Leinöl um 33 Prozent, Leinkachen 

um 30 Prozent, Terventin um ? Nrozent, Salztäure um 
18—i9 Prozeut, Zinltweiß um 18—20 Prozeut, ſchweſelſaurem 
Ammoniak um 16—17 Prozent, Kallſtickſtoff um 10—13 Pro⸗ 
zent, Superohosphat um 10—11 Prozent, Ultramarin, um 

15—16 Prozent, Kunitteide um 15 Prozent, gewöhnliche Seife 

um 10—15 Prozent, Speiſeſetten um 10—15 Prozent. Die 

angeführten' Preisienkungen ſeien zum Teil auf den Rück⸗ 

gana der Rohſtoffpreiſe auf dem Weltmarkt, zum Teil ſedoch 

lediglich auf die Auswirkung der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
deyreſſion in Polen zurückzuführen. 

  

ianftz, Di⸗   

  

7 Millionen Klotu Exporiprämien. Die von der pol⸗ 

niſchen Negierung in der Zeit vom 1. April bis zum 50. No⸗ 

vember d. J. aushetablten Exvortprämien für Induſtrie⸗ 

und Aararerzeugniſſe haben den Geſamtbetraa von, 47,.1 
Millionen Zlotn gaegen nur 28,6 Millionen Zloty im ganzen 
WVinanziahr 1025/30 erreicht. 

Die Landmaſtpinepfabrit „Unja“ in Wrandenz bat einen 
Aufkraa auf Lieferung von etwa 15 000, Pflügen und anderen 

landwirtſchaftlichen Geräten nach Bulgarien erhalten. 

An den Probukten⸗Börſen 
In Berlin am 24. Dezember. Weizen 248—250, Roagen 

156—158. Brauaerſte 200—216. Futter⸗ und Indnſtriegerſte 
134 —12¼. Hafer 140—146. Weizenmehl 28.75—367, MRolgen⸗ 
mehl 23.60 26 75. Weizenkleie 9.75—10.25, Roggenkleie 9.—4,50 
Neichgmark ab märliſchen Stationen. — Handelsrechtliche 
Lieſerungsgeſchäfte Weizen Dezember 268 (Vortag 256 57), 
März 275% —276 (27), Mai 2823½ (23 /4): Roggen Dezember 

17174 (173), März 18274 plus Brief (183/), Mai 191 (19273; 
(455), ember 153%3 (—), März 1657 (1667), Mai 1762˙ 

765). 

  

    
   

  

Wir empfehlen uns ganz besonders 
     

     

    
        

  

liebr. Böhm. Danzig 
Wurst- unn Fleischwaren-Fahrik 

Filralen: 

Danzig-Sonigitz. Kartnäuser StraBe 95 
Fernruf 222 15 

Danzig, Altstädtischer Graben 45 
Fernruf 275 25 

Dahzig-Langtuhr Mirchauer Wers 12 
Fernruf 417 40 

KHerstellung von Ple-sch, ond Wuret- 

varen — Feinkost und Konserven. 

Tel. 23392%3 
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zu haben in 2u. 200 Feinnost. und 
Levensmittelseschktien 

       Margarine und Fette 
für Bäckereibedarf 

Leh-Merpenine - Diu.uu. Hochtetts 

Fritz Helter 
DAN2Z210 

E. G. Ga 

Münchengasse 1 

    

         
mm's 

  

Haus- und Tollettenseifen α 

1825 1925 
aber-. O 

   

Emil Fechter 

Hopiengasse 289 
Tel. 23392/93 

Spedition, Lagerei, 

Dampferexpedition 

E bekarnt und bewshrt 

Sind nicht nur hervorrsgend in Qualltst sondern 

auch Eillig, well sparsam im Gebrauch 

      

   

     

      

  

   

brogengrohhandlung 

enel & Hühle 
DPaaxig. Eu der Schneinemunle 8ᷣ-9 

Teiehhe 17 

  

  

Miefern billigst 

Drogen, Gewürze, Farben 

Lacks.Oie, HOohnermasse 

     

    

  

      
Für elnen hanzlser Gulden erhöltman 

in Milch 1600 Nahrwerteinheiten [Kalorien) 
in Bücklingen 720 — 
in Eiern 4⁰ — 
in Rindfleisch 360 

Hieraus sollte jede Haustran ihre Schlüsse ziehen. 
Wenn zie sparen will, oder mit geringem Haushalts- 
geld auskommen muß5, sollte Sie tehnt wenlser. 
sondern mahr Mileh jür die ErnähruntE verwenden 

VY/ Molkerei Friedrich Dohm 

Böhnke & Co. 
Langgarien Nr. 16 

   

  

    

Telephon 252 20 

C.W. Kühne s2 

Essig-, Mostrich- 

  

und 

Konserventabrik 6G. 86 E. MlieeSEI 
Onrs-Banzig, Fäsriensir. i. Fei. 253 74 

empflenit Burstenwaren, Scheuer- 

DARZ216 tucher, Bindtaden, Peitschon 

Tel. 24184 / Thornscherweg 10f 

Import u. Export 

Uekemnten ues Lonsum· vertins é 

   
      

    

     

   
         

    

     

  

    
   

  

        

     

  

Spazlerstöcke 
Vetkaut nur an Viederverkãuler 

Stadtgebiet 8- 10 DANZ16 Stadtgebiet 8-10 
Horren-, Burschen-, Knaben-Kontektion, sämtl. Herren- 

artlkel, Berufakleidung, Schuhwaren, Nüts, Mhtzen 

    

     

         

     

  

            
   
    

      

  
       

     

         



  

B. Fortſetzung. 

„Sie müſien dreimal nieſen, ausſpucken und auf dem 
Abfatz berumdrehen, danu bringen Sie den Namen dieſes 
ſchwarzmähnigen Burſchen ſchon raus.“ 

Der Fabrikant lachte bröhnend in ein zartes Pianiſſimo 
hinein. Unter den buſchigen Brauen des Polen blitzten ihn 
zornige Augen an. — 

Eine funge, üppige Dame trat auf Jürgen Graf zu und 
te ihren Bleiſtift. „Darſ ich Sie interviewen?“ 
„Mich? Aber warn'n? Glanben Sie, daß dabei was für 

Ihre Leſer terauskäme?“ 
„Das weiß ich beſser,“ erklärte die Reporterin beſtimmt, 

ihr rundliches Doppelkinn zu ihm emporbebend. „Baron 
Carſten hat mir vorhin alles verraten.“ 

„Er irrt ſich —“ 
Sie lien ihn nar nicht ausreden, „Geheimniſſe aibt es vor 

uns nicht; wir haben unſere Quellen. Sie ſind Graf Holms. 
Ich lenne ſogar Ihr Wappen.“ 

„Aber ich verſichcere Sie — —“ 
Wieder unlerbrach ſie ihn ſtirnrunzelnd. „Erzählen Sie 

Iteber etwas von Ihrer Familie. Ich wein bis jetzt immer⸗ 
Hin, daß Zar Alexander III. einen Ihrer Vorfahren als 
Dank für ſeine Verdienſte um die Krone gearaſt hat.“ 

„Vewahre. Mau lann dem Zaren viel vorwerſen, aber 
dies nicht, Gnädigſte, dies nicht.“ 

., Reſigniert ſchobß ſie Nottablock und Bleiſtiſt in ihr Täſch⸗ 
chen. „Falſche Scham. Ich verſtehe, aber ich verzeibe nicht.“ 
Die Kunſtgewerblerin trat an den beiden und muſterte 
Qürgen Graf ungeniert durch ihr vorauon. 

„Sind Sie nun fertia?“ fragte er lachend. „Oder wollen 
Ste auch mein Profil?“ 

Das Lorgnon zuſammenklappend, erklärte ſie ſchmachtend: 
„Sie ſehen ſo lntereſtant aus.“ 

„Ja.“ ſuhr die Reportexin dazwiſchen. „Aber er wünſcht 
durchaus inkoanito zu bletben, Es ſay aus, als verteidigte 
ſie eine Beute gegen fremde Eindrinaglinge. 

„Wie intereſſant!“ 
„Wie ſchade!“ verbeſſerte die Revorterin. 
Ibre Trauer war ſo ehrlich, daſter ihr ein Interview 

veriprach. „Ich läute mal bei Ahrem Blatt an.“ 
Er ſpüirte ſchon die Wirkuna des genoſſenen Weins, nahm 

dem nächſten Diener aber doch ein neues Glas ab. Alſo —— 
er war Graf Holms, punktum. Warum widerſprechen? Bei 
der allgemeinen Maskerabe kam es auf eine Maske mehr 
oder weniger ichon nicht an. 
Im Weitergehen ſtretfte er den langen Baron: er konnte 

Uiie gch, enthalten, ihm zuzuflüſtern: Remenowſky macht 
alles. 

Der Baron ließ vor Schreck ſein Monokel fallen und 
wandte ſich ärgerlich ab. Er würde ihn für heute mit ſeiner 
Heraldik in Nuhe laſſen — —. 
„Eine ſtarl varſümierte Dame mit auffallend kurzem Rock 

Mäerte ſich ihm mit vertraulichem Lächeln. „Vor mir kein 
Geheimnis, bitte. Ich kenne Sie noch von Deamlle her, 
Herr Graj.“ 
Genen Sie ſich nicht?“ fraate er mit nachlä'ſigem Achſel⸗ 

zucken. 
„Sie Schäker!“ Ihr Zeigefinger droßte. 

aanz unſeren kleinen Pokertiſch veraeſſen? Sie aingen 
damals mit der kleinen Vulcani fort. Eine Beauté erſt⸗ 
klaſfig.“ Sie rollle begeiſtert die Augen. „Und ihr Tanz! 
Göttlich! Und dieſe Feueraugen! Wir ſchwärmten damals 
alle für ſie.“ Aus ihrem Enthuſiasmus aing ſie unmittelbar 
in Zyunismus über. „Na, Sie werden ia noch anderes von 
liß kennen gelernt haben, wie? Sie kicherte ihn vertrau⸗ 

ich an. 

Fürgen Grof amüſſierte ſich köſtlich. 
Liebe!“ 

„Sie waren ein ſchönes Vaar. Die Marcheſa bat ſich ja 
direkt um Sie bemüßt.“ ů 

„Das wußte ich aar nicht.“ 
„Wiſien Sie übrigens, daß ihr berühmter Smaraad bald 

danach geſtoblen wurde?“ ů 
Bevein. aber ich verſichere Sie. daß ich ihn leider nicht 

Habe.“ 
Sie ſchüttelte ſich vor Lachen. „Die beſte Pointe wiſſen 

Sie noch gar nicht: der berühmte Smaraad war länaſt ver⸗ 
kauft ſie trug immer nur die Imitation.“ 

„Was Sie ſagen!“ Es dauerte lange, bis er die Deau⸗ 
ville⸗Dame los wurde. 

Hinter einer Hecke von Lorbeerbäumen hörte er vlötzlich 
von dem Schwarzſender ſprechen. 

„Er jendet nicht mehr. Wir ſind zu Hauſe aanz enttäuſcht.⸗ 
„Nicht wahr? Es war ein ſo prickelndes Gefühl. an etwas 

Wimme wem teilzunehmen“, ſagte eine kichernde Frauen⸗ 
imme. 
„Ra, Frau Doktor, ſollte es das erſtamal geweſen ſein?“ 

ů su2 nem Ehrgeiz genügt dies. Warum ſchweigt er denn 
jetzt? 

„Ich verſichere Sie, daß ich keinen Anteil daxan habe.“ 
„Aber Herr Profeſſor. es muß doch einen Grund haben, 

daß der Schwarzjender plötzlich nich mehr zu hören iſt?“ 
fragte die Trauenſtimme weiter. ů 

„Eine Menge. Vielleicht hat er ſeinen Zweck erfüllt. 
Vielleicht hat ar auch ſeine techniſchen Störungen wie der 
offisielle. Vielleicht itt ihm auch die Polizei auf die Spur 
gekommen.“ 

„CEu, wie ſpannend!“ 
„Wem iſt man auf die Spur gekommen?“ fragt Alt⸗ 

heyſſens lnarrende Stimme. 
„Ihyen“, antwortete der Profeßſor, lachend ſein Glas 

erbebend. 
Fürgen Graf. der näheraetreten war, ſahß erſtaunt, wie 

ſeltſam Althenſſen auf den Scherz reagierte. Seine Augen 

batten für einen Augenblick jenes böfe grünliche Funkeln, 

das er nur zu aut bei ihm kannte. „ 
Gleich darauf lachte er ſchon wieder. „Es freut mich 

immer. wenn meine Gäſte veranügt ſind. auch wenn es auf 
meine Koſten geht.“ 

„Auf Abre Koſten geßt hbier ja alles. Horr, Althenſſen.“ 
„Wer weis meine liebs anädige Frau. Vielleicht zahlen 

gan- andere Leute die Zeche?“ 
Als er fortaegangen war, ſagte der Proſeffor verdutzt: 

„Haben Sie das beoriffen?“ 
„Es börte ſich ganz ſonderbar an.“ 

Lanafam aina Jürgen Graf weiter. In die ungebundene 

Heiterkei“ mar ein kleiner trübender Schatten gefallen. Aber 
von wo fiel er? — ů 

In einer Eck“ des Dachgortens winkte ibn Kanny Alt⸗ 

henſſen beran. die dyrt mit Fennewein ſtand „Sie vernach⸗ 
lätswen die Krau des Hausherrn ſträflich. Wiſſen Sie das 
auchs“ 

„Ich bin beſchämt. habe aber immerhin den Troſt, Sie 
Hier i ter Geiellſchaft zu ſehen.“ 

  

ai     

„Haben Sie 

„Diskretion, meine 

  

hier in ſo guter G. 
  

Jennewein blickte ihn ruhig an. 
von Ihnen.“ 

„Angenehm oder unangenehm?“ 
„Sie hätten zufrleden ſein können. Die anädige Frau 

nannte Sie eben ihren einzigen Freund. Ich platze vor Neid.“ 
Jülrgen Graf blickte ernſt auf die junge Frau., „Wenn 

eine Frau einem Manne Freundſchaft anbietet, ſollte er 
zugreiſen. Ex bereut es fonſt.⸗ 

„So tragiſch nehmen Sie das?“ ſchmollte ſie. Ihre Haltung 
wandelte ſich jäb, ihre Geſtalt ſtraffte ſich. Er fing einen 
Blick der Abwehr, beinabe des Haſſes auf, der jemand gelten 
mußte, der hinter ihm war. 

„Wir ſprachen gerade 

  

„Was willſt du hier?“ 

Als er ſich umdrehte, ſah er zu ſeinem Schrecken Alt⸗ 
heyſfen ſtehen, der aleich darauf mit einem verkniffenen 
Lächeln weiterging. 

Die Frau war ganz verwandelt. Nie hatte er vermutet, 
daß in ihr ſo viel Eigenleben war;: er witterte die Auf⸗ 
lehnung gegen ihren Mann, jene hemmungsloſe Feindſchaft, 
wie ſie eine Frau⸗nur einem Manne enkgehenvringen kann: 
dem eißenen. * ä * 

Er fühlte Leidenſchaft in ihr ſchwelen — — ein Wind⸗ 
hauch, und es ſchlug eine Flamme herans, Und nun wußte 
er auch ſchon, daß dieſer Hauch kommen würde.   

„Als Dennewein fortalng, um Eis ſüir ſie zu bolen. ſaßte 
ſie leiſe, in unterdrückter Erregung: „Ich weiß letzt, daß der 
Mann, dem ich mich habe antrauen laſſen, mich niemals 
geliebt hat — — auch damals nicht. Wir plauderten doch 
einmal dariber, wiſſen Ste noch?“ 

Ih weit. Aber Sie miiſien ſich irren.“ 
Mein ganzes Leben bis heute war ein einziner, Irr⸗ 

tum“, ſtieß ſie erbittert bervor. Er hak mich gehelratet, 
wie man eine billige Ware kauft. Er hat mich gehetratet, 
weil ihn eine andere, klügcre Frau als ich ſtehen lleß. Um 
jener zu zeigen, daß er ſie nicht brauche. O, ich weiß alles. 
Wibt es eine ſcht re Dem ng für eine Fran?“ 

„Sie müſſen ſich irren“, vei ate er leiſe, ohne ſeinen 
eigenen Worten u galauben. 

„Ich habe einen Brief belommen, der alles enthüllte, 
alles, alles, alles.“ 

Ebe er autworten konnte, war Jenuewein wloeder da 
und ſie fand ſchnell ihr geſellſchaftliches Lachen. „Wie lieb 

  

      
  

von Ihnen.“ 
„Es iſt ziemlich ſchwer, ſich durchzudrängen. Die ganze 

Stadt ſcheint konzentriert. Ihr Herr Gemahl verſteht ſich 
auf die Aufmachung.“ 

Es war harmlos hingeworſen: aber Jürgen Graf ſpürte 
einen Unterton, der ihn beunruhigte. 

„Herr Althenſſen iſt ein reicher Mann, Warum ſollte er 
der Stadt kein Feſt geben? Hier kommen logar die Spasier⸗ 
gänger draußen auf ihre Koſten.“ 

„Sieht es nicht aus wie ein Abſchiedsfeſt?“ fragte Fauny 
Altheyfſen mit einem unergründlichen Lächeln. 

„Ein Abſchiedsſeſt?“ 
„So, nun iit es aber höchſte Zeit zum Tanzen. Kommen 

Sie, Herr Jennewein. Wir mollen die Kapelle aus ihrem 
Schlaf wecken.“ 

Verwirrt blickte Jürgen Graf ihr nach. Was wußte er 
eigentlich von dieſer Frau? Vielleicht war alles Lllge, was 
ſie ſaateꝰ 

Unten lärmte ſchon die Jazzbandkapelle, die für dieſen 
Abend von Altheyſſen — oder war es Remenowſku geweſen? 
— demtgroßen Hotel unten abgemtetet worden war. 

In einer Ecke des Tanzraumes ſprach Altheyſſen mit dem 
Fabrikanten. „Eigeutlich ſollten die Lautfyrecher die Muſi! 
machen, Leider ſind die Herren vom Rundſunk nicht auf 
meine Vorſchläne eingegangen. Sie wollten ihr Programm 
auch für gautes Geld nicht umſtoßen, ihren Schubert⸗Abend. 
Ich bttte Sie, Herr Kommerzienrat, kann man in dieſen 
Räumen Schubert tanzen?“ 

Er wollte weitergehen, als ein Diener an ihn herantrat 
und einen Herrn meldete, der im Vorgarten wartete. 

Althenſens Geſicht verzerrte ſich ſür einen Augenblick; 
er ariff nach der Rocktaſche, als ſuche er eine Waffe. „Ein 
Herr? Was für ein Herr? Wenn ſer im Geſellſchaſtsanzug 

iſt, foll er lommen.“ 
„Sopfſel ich geſehen habe. iſt er im Frack.“ 
Merkwürdigerweiſe beruhigte ihn dieſe Tatſache. „Er 

wird unſere Karte vergeſſen haben. Ich will mal nachſehen.“ 
Im dunkleren Teil des Norgartens, dort, wo er an das 

Nachbargrunbſtück anſtieß, ſtand Bob Willens, eine bren⸗ 
nende Jigarre ſchief im' Munde haltend. 

„Cooel bye, George.“ 

i 2Du?⸗ ſtieß Altheyſſen erblaſſend hervor. „Was willſt du 
ier?“ 
Obne die Zigarre aus dem Munde zu nebmen, ſagte 

Bob Wilkeus lächelnd: „Es iſt nicht ſair. cinen alten Freund 
uneingeladen zu laſſen, weun man den geſamten vergoldeten 
Pöbel füttert und träukt.“ 

„Was willſt du bier?“ 
„Das fragteſt du ſchon einmal. Sollteſt du's wirklich nicht 

miſſen?“ 
„Geld natürlich?“ 
„Du rateſt ausgezeichnet; dein Inſtinkt hat dich alſo noch 

nicht ganz verlaſſen.“ 
Laß deine dummen Späße. Wir ſind hier nicht in der 

Eeichßhitraßc ,„. ü 
2 , m     „Na“, machte. Sder ansere: dentele zum hellen Dach⸗ 

aarten emnor. „So furchtbar ſeriös geht's bei dir da drinnen 
auch nicht gerade zu, ſollte ich meinen — —“ 

(Fortſetzung folat.) 

      

Dle nördlichste Eunkstatlen Ser Welt 

Sieben Männer im höchſten Norden 
Auf Vorpoſten— Im Packeis eingeſchloſſen 

Rußland, das auf weite Strecken hin an vie Nordpolar⸗ 

grenze grenzt, ſieht eine Hauptaufgabe darin, die Nordoſtpaſſage 

zwiſchen der Lena-Mündung und der Beringſtraße für den 

Schiffsverkehr zu erſchließen. Bisher unzugängliche Küſten und 

unerforſchte Inſeln erhalten jetzt meteorolociſche Stationen, 

um den künftigen Verkehr zu ermöglichen. Im Inſtitui für 

Meereskunde zu Berlin berichtete ver ruſſiche Polarforſcher 
Profeſſor Dr. Wieſe (Leningrad) über zwei ruſſiſche Expedi⸗ 

tionen' dieſes und des vergangenen Jahres. Im Sommer 1929 

jſuhr der Eisbrecher „Sedow“ unter Leitung von Proſeſſor 

Otto Schmidt von Archangelſt mit Baumaierialien, wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Inſtrumenten, ja, ganzen Laboratorien, Pferden, 

Rindern und Hunden an Bord, hinaus ins Nördliche Elsmeer⸗ 

Für eine Gruppe von ſieben Mann, die auf Franz⸗Joſephs⸗ 

Land eine Funkſtation bedienen ſollen, wurden 

Lebensmittel⸗ und Kohlenvorräte auf brei Jahre 

mitgenommen. ů 

Rach dreitägiger Fahrt hatte ver“ „Sedow“ die Eisgrenze 

erreicht. Das Schiff drang nur langſam weiter vor. Eines 

Tages war es in Nebel und Schneeſturm völlig vom Packeis 

eingeſchloſſen. Vierundzwanzig Stunden lag es feſt. Zur fſelben 

Zeit waren zwei norwegiſche, eine ſchwediſche, eine italieniſche 

und eine ſpaniſche Expedition nach Franz⸗Joſephs⸗Land unter⸗ 

wegs. die aber alle wieder umtehren mußten. Auch der „Sedow“ 

kan auf der Fahrt nach Norden nicht durch, ſo daß er die Oſt⸗ 

küſte des von dem Oeſterreicher Paver, entideckten und Franz⸗ 

Joſephs⸗Land benannten Archipels anſteuern mußte, den die 

Ruſſen jetzt auf Fridtjof Nanſen, den großen Forſcher und 

Menſchenfreund, umgetauft haben,. Auch auf ſeiner neuen 

Route hatte das Schiff ſchwer mit dem Eis zu kämpfen. ů 

Wichter Nebel behinderte immer wieder die Sicht. Am 

28. Juli 1929 tauchte endlich ein ſchwarzer Streifen am Horizont 

auf? das Kap Flora auf Franz⸗Joſephs⸗Land, 

vas ſchon viele Polarexpevitionen geſehen hatte. 

Von dori aus war mancher Forſcher, der den Rordpol entdecken 

wollte, ausgegangen, um nie wieder zurüczulehren. Im Jahre 

1895 wurde Nanſen dorthin verſchlagen. Ein Denkſtein aus 

ilalieniſchem Granit trägt die Namen dreier Begleiter des 

Herzogs der Abrußzzen, die irgendwo in der Eiswüſte um⸗ 

gekommen ſind. ů 

Der „Sedow“ dampfte nach der „Stillen Bucht“ weiter, die 

von Vogelzügen und Seehundherden angekündigt wurde. Von 

Walroſſen war auf der ganzen Fahrt faſt nichts zu ſehen; ver 

Menſch hat unter ihnen furchtbar aufgeräumt. Anfang Auguft 

warf der Eisbrecher in der „Stillen Bucht“ Anker. Das Bau⸗ 

material wurde ans Felſenufer gebracht, vierzehn Zimmerleute 

machten ſich ſofort an die Errichtung einer Wetterfunkwarte. 

Kühe und Pferde fanden ſich bald mit den kargen Grasnarben 

der Inſel ab. 

Die Hunde dagegen ſchwammen immer wieder öngſtlich 
zum Schiff zurück, 

  

  

  

  

  

  weiter fuhr. An der Inſel Kronprinz⸗ 

Ruvolf⸗Land wurde wiederum Anker geworſen. Dort Hatte 
1914 Leutnant Sedow, den ruſſiſchen Polarforſcher, das Schickſal 

ereilt. Sedow hatte im Elsmeer große Entdeckungen gemacht 

und wollte nun, obwohl ſchwer ſtorbulkrant, mit zwei Matroſen 

über das Packeis zum Norppol vordringen. Auf dem Schlittien 
wurde er mehrſach bewußilos. 

Aber ſeine Hand lleß den Kompaß nicht los. Seine beiben 
Begleiter kehrten ohne ihn zurück. Das Grab, das ſie ihrem 

Führer bereitet hatten, konnien die Leute der „Sedow“⸗Expe⸗ 
dition nicht mehr finden. Die Eisbären werden es zerſtört 

haben. Am 28. Auauſtl 1929 kehrte der Eisbrecher in die „Stille 
Bucht“ zurück. Dort war inzwiſchen die Funkſtation, die nörd⸗ 

lichſte ver Welt, fertiggeſtellt. Ein Wohnhaus, ein Badehaus 
und ein Geräteſchuppen nahmen nun die ſieben Leute der 

„Sedow“ Wütt die dort auf weltverlorenem Poſten in der Eis⸗ 

wüſte zurückblieben, um einen regelmäßigen Meldedienſt über 

die Wetterlage im Polargebiet zu ermößlichen. 

Die zweite Fahrt der „Sedow“, an der auch Profeſſor Sa⸗ 

moilowitſch, einer der Retter Nobiles, teilnahm, ging Mitte 

Juli 1930 von der Murman⸗Küſte ab. Seine Aufgabe war, 

die Funker unv Gelehrten auf den rufſiſchen Polurinſeln 

mit allem Notwendigen 5— verſorgen, ſowie das Samojeden⸗ 

gebiet aufzufuchen, das die Sowjetregierung ſeit 1928 zu kolo⸗ 

i verſucht. Dort hat man ruſſiſche Hunde, die wider⸗ 

jiandsſähiger ſinv als die der Samojeden, ſowie, im Intereſſe 

beſſerer Ernährung der Eingeborenen, das zahme Renntier 

heimiſch gemacht. Bisher hatten die Samojeden vom Robben⸗ 

ſang und der Jagd auf Eisbären und Polarfüchſe gelebt. Mit 
dem Fiſchfang iſt es ſeit 1920 beſſer geworden, da ſeit jener 

Zeit ein Zweig des Golfſtromes ins Kariſche Meer fließt und 

Kabeljau und Lachſe in die Netze der Samojeden treibt. 

Auf der Rückkehr nach Archangelſk eutveckte man eine Reihe 

uUnbekannter Inſeln. Auf der einen fanden ſich viele alte Renn⸗ 

tiergeweihe, weiche die Vermutung nahe legen, daß ſich eine 

Herde einmal auf das Packeis verirrt hat und auf die Inſel 

verſchlagen wurde, wo ſie Hungers ſterben mußte. Traf man 

auf Franz⸗Joſephs⸗Land Scharen von Vögeln an, ſo waren die 

unblee Samoilowitſch⸗. Schmidt⸗ und Wieſe⸗Inſeln tot 

und leer. 

    

   

Nur Eisbären traf man unterwegs an. 

Das wiſſenſchaftliche Material der Sedow⸗Expedition wird zur 

Zeit mgeingrd gefichtet. Zum erſtenmal iſt der füboftliche 

Teil des Kariſchen Meeres auf Tieſe und Wärme unterfucht 
worden. 6 die Ent 

Als überra des Ergebnis darf die Expedition die Ent⸗ 

deckung einer Meen Infel im nodweſtlichen Teil des Kariſchen 

Meeres verzeichnen. Profeſſor Wieſe hatte das Vorhandenſein 

von Land ſchon 1924 auf Grund der Analyſe der Trift des 

Expeditionsſchiffes „St. Anna“ vom Jahre 1913 vorausgeſagt. 

Faſt genau an dem von Wieſe bezeichneten Ort wurde eine 

etwa 30 Kilometer lange, ganz flache Inſel entdeckt, die den 

Namen Wieſe⸗Inſel erhielt. 
ö 
ů 

   



  

Die Mondschieinlercfie 
Von Alfred Brust 

Der Nachtwächter Purpas in Oſſendorf ſtarb erſt im ver⸗ 
gangenen Jahr., Er hat eln poetiſches Gemüt gehabt, und 

ſehr viele Wedichte geſchrieben, von denen keines veröffent⸗ 
licht iſt, woran ihm, Gott ſei gelobt, niemals etwas gelegen 
war. Dann wäre er keineswegs ſo glücklich geweſen. Und 
darauf allein kommt es ja im Menſthenleben an. 

Ich habe verſchiedene von den Gedichten des Nachtwäch⸗ 
lers Purpas geleſen, und ich lann ſagen, es wurde mir 
ſchauerlich zu Mut. Es war eine gewaltige Meinlichleit, ſich 
mit ſolchen weichempfundenen Gefühlsausbrüchen bekannt zu 
machen. Jedoch es ſteht aufer Zweiſel, daß die Empfindun⸗ 
gen dieſes tüchligen Mannes und gräßlichen Dichters natur⸗ 
wärmer, aufrichtiger, lebensnäher waren, als dieſenigen der 

meiſten ſeiner lautgenannten Brüder in Apoll. Es fehlte 

ihm alſo nur — wenn man ſo ſagen darf — die Fähigleit des 
Wortes ſchnarngvoll geworfene Gabe einzufangen, zu heftig 
ausgeſtürzte Veidenſchaften abzutönen, und Gefühle, die zu 
unbeherrſcht die zarten Regungen des Dichtenden ofſen⸗ 
barten, mit lalter Scheere zu beſchueiden. 

Wie ſehr Nachlwächter Purpas Poet war, iſt in einigen 
Sätzen leicht erzählt. Als es ans Sterben aing, ſchickte die 
Gemeinde den Doktur Köppelhof zu dem einſamen Manne. 
Der Toktor Köppelhof, ein erſahrener Weiſbart, ſtellte 
ſchlimme Dinge im Innern des hochbetagten Patienten feſt, 
hielt es aber für zu ſpät, noch eine Keberführung in eine 
Klinit anznordnen, wovon der Purpas auch durchaus nichts 
wiſſen wollte. 

„Laſſen Sie man, Herr Dokkor,“ ſagte der Purpas mit 
gedehnter Stimme. „Ich weiß, daß der Herrgott dort oben 
einen guten Nachtwächter braucht. Da werd' ich doch nicht 

nein ſagen. Aber ſoviel kann ich verüchern: ich werd, komm 

   

      

was da will, nicht eher abmarſchieren, als bis ich noch mal 
die Mondſcheinlerche gebört hab. Bis dahin aber wird 
pünttlich der D t verſorgt.“ 

  

Der Nachtwächter ſah dem Geſicht des Arztes an, daß er 
ihm nicht mehr ſolange Zeit gab, auch daß er zweifelte, daß 

üchterdienſt weiter würde verſehen können. 
„Sie ſind doch lange penſioniert, Iicber Purpas, und 

wiſſen doch, daß kein neuer Wächter wieder eingeſtellt wird. 
Dice Zeiten ſind ürbei. Was wollen Sie ſich da unnütz 
auälen.“ Der Doktor ſprach um zu ſprechen. 

Aber der Nachtwächter Purpas verſah ſeinen Dienſt, um 
deu ihn niemand bat, ging ſeine vielen nächtlichen Runden 
wie ſeit ſe zu ganz unregelmäßigen Stunden (damit das 
Diebsvolk ſich nicht womöglich gewöhnt!), nahm ſehr genau 
ſeine nun ſchon ſeit Jabren freiwillig geübte Pflicht wahx, 
den Schlummer der Menſchen, die ihm ein Lebenlang Hieh⸗ 
geworden waren, zu ſchützen. Es ſollte ſolange er lebte 
niemand die ſichere Ruhe der Nacht entbehren. 

Es war boch im Frühiahr. Und bsrbt in heigem, ger⸗ 
ſchliſſenen Unlformmantel, däs Nachkha MM den Halt Gge⸗ 
hängl und die Hellebarde in der Fanſt, durch die geſtirnten 
Nächte. 

Der Doktor war außer ſich, wenn er nächſtenk von ſeinen 
Studierbüchern aufſah und vorm Fenſter die Schritte des 
Todkranken vorüberſchlürfen, hörte. 

„Die Mondſcheinlerch hat noch 
dies Jahr“, bedentete Purpas. „Es wird heuer ſpät. 
eher geh ich nicht ...“ 

Denn das waren die großen Nächte in all den Jahbren 
leines Wächterlebens geweſen, wenn der aganze Mond rings⸗ 
her die weite Landſchaft in ſein volles Licht nahm, und um 
Mitternacht. betört vom reiſen Glanz des Geſtirns, die 
Lerchen im Feld nachtinbelnd anfingen gen Himmel zu ſtei⸗ 
gen. Sonſt ſchmiegen die Stimmen alle. Nur ab und zu 
ſang eine Unke ihr filbernes, klagendes Lied, und Lein Zaun⸗ 
könig warf zuweilen raſch ſeine Kadenz dazwiſchen. 

  

immer nicht geklettert 
Aber   

Die Mägde im Dorf wußten den Purpas in ſolchen Zei⸗ 

ten weidlich auszunutzen. Er lieſ es gern geſchehn. Er 

wußte um den Sponſierer einer Jeden, warnke, ſprach zu. 
Sein Wort war ein ſicherer Weggenoiſe für die Zufunft. 

Tie Mägde brauchten ſich daun um die nächtlichen Wäſche⸗ 

bleichen nicht zu kümmern. Und niemals nahm er etwas, 

was die Menſchen „Trinkgeld“ nannten. Wann er ſchlieſ? 

Gott weiß! Er war Tag und Nacht auf den Beinen. Es 

konnte ſich keiner rühmen, ihn jemals ſchlafen geſehen zu 

— „Der Wächter ſchläft nicht!“ Das war ſein Wahl⸗ 
pruch ... 

In den Nüchten dieſes Frühlings, da er tobtrant war, 

wie der Doktor ſich ansdrückte, hielt er viel Selbſtgeſpräche 

in das ſchweigende Dunfel hinein. 

„Herrgott! Ich will ja recht bald zu dir kommen. Aber 

laßtlmich bloß noch einmal die Mondſcheinlerch hören! Dort 

bei dir glbt es viel anders zu hören. Aber die Mondſtheln⸗ 
lerch doch nicht ... Du brauchſt mich ſehr?? — — — Na 

— — na — — na!! Nu — ſchenk mir bloß notch das bißchen 
Zeit! — Vis ich die Mondſcheinlerch hör. — Kommt vielleicht 
ja doch nicht gleich drauf an. Ein paar Nächte bloß noch! 
Wolkil Nächte bloß! Es is ja noch immer ſo ſanfte be⸗ 
wölkt!“ — 

Und dann ſagte er wohl den einen oder anderen Vers 
vor ſich hin — nicht begeiſtert, ſondern nur memorierend — 

den er einmal früher über die Mondſcheinlerche aufgeſchrie⸗ 
ben hatte und den er gründlich auswendig wußte. Weiß 

der Himmel! Die Verschen kamen ihm jetzt ſo ſchal vor, 

lanſten ihn gar nicht begeiſtern mehr wie in Jahren ehe⸗ 
mals. 

„Muß eben alles verlaſſen werden. Kommt nicht drauf 
an,“ dachte er. 

Dann kam eine Nacht! Gottsdonner! Das war eine 
Nacht! Er konnte ſich nicht beſinnen, ſolch eine Frühlings⸗ 

nacht mit Vollmond erlebt zu haben! Ganz fern im Buſch 

wo der Fluß war, hämmerten wie toll die Nachtigallen. Die 
Unken in den Gräben nahmen die unterſchiedlichſten Ton⸗ 
lagen an wie verritct. Es war ein gewaltiges Unkenläuten, 

das ganz tief in die Seele griff. Und als die Glocke zwölf 
geſchlagen hatte, begannen waͤhrhaftig zum erſten Male im 

Jahr die Mondſcheinlerchen zu trillern, eine nach der ande⸗ 
ren, friſch und herrlich in der weihevollen Nacht, als habe 
die ganze Schöpfung plötzlich nächtens einen beſonderen 
Antrieb erſahren. Die Sterne waren im milchigen Zittern 
Und ſchickten rieſeliae Fäden nieder auf die alte Erde. Ganz 
durchſichtig lagen Feld, Baum und Webüſch. Und dle Um⸗ 
riſſe von Häuſern, Ställen und Scheunen boben ſich wie 
langgepflegte Denkmäler höher und höher in den dämmeria 
verklärten Raum. Meilenweit her trug ſich der Duft der 
aufgebrochenen Aecker. Und ſtilles Geſäuſel von Baum⸗ 
winſeln legte ſich drüberhin. — — 

Purpas ſtand ſtumm in der verklärten Nacht. Nie noch 
war er ſo zerfloſſen geweſen wie nun. Den ewigen Schreib⸗ 
ſtift hieit die Rechte verkrampft. Er ſpürte nur das Wogen 
unfagbarer Gefülle'in ſeinem ganzen Körper. So herrlich 
vermochte Gott einen Menſthen zu ſegnen! 

um halb Eins war alles zu Ende. Er rammte da, wo 
er ſtand, ſeinen Spieß in die Erde, wandte ſich, ſchritt beim⸗ 
wärts. Beim Doktor klunfte er mit der Fauſt ans Fenſter. 

„Dektor! Die Mondſcheinlerch hat geſungen — — wie 
nuch nie!“ 

Vor der Tür ſeiner Hütte hob er das Nachthorn zum 
Mund. Und er blies wie in alten Ta in., blies einen be⸗ 
ruhigenden Ton hinein und binaus: „Saulaft rußhig! Schlaft 
ſicher! Der Wächter ſchläft nicht!“ — — — 

Zwei Stunden ſpäter hatte er ſich dem Tod zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. 

  

  

    

  

Arcfliibalds IDaffenstillstand 
Von Vill Scott 

„Archibald!“ 
„Lieblings“ 
„Nimm doch deine Füße vom Kaminſims herunter!“ 
„Ja, Liebling.“ 
Archibald nahm ſeine Füße vom Kaminſims und warj mit 

einem Seufzer die Zeitung zu Boden. Er ſtreckte ſeine Hand 
nach irgend etwas aus, aber ſie ſprach bereits wirder. 

„Die Zeitund liegt auf der Erde, Archibald.“ 
Mit einem neuerlichen Seufzer bückte ſich Archibald, hob die 

Zeitung auf., faltete ſie fein ſäuberlich zuſammen und legte ſie 
auf das Leſctiſchchen. Dann nahm er ſeine Tabalsdoſe aus der 
Taſche und ſtellte ſie auf das Kaminſims. 

„Was baſt du denn jetzt vor. Archibald?“ 
„Ich will rauchen, mein Liebling“, antwortete Archibald. 
„Pieiſe2- 
„Ja. Liebling.“ 
„Doch nicht hier?“ 
„Nein, Liebling“, ſagte Archibald, „im anderen Zimmer.“ 
„Aber der Rauch ſetzt ſich ſo an den Vorhängen feſt. Mir 

wäre lieber, wenn du in der Spültüche rauchen würdet.“ 
Archibald ſtand auf und aing in die Diele. Man börte ihn 

abwechfelnd ſeußzen und paffend an ſeiner Pjeife ziehen, 
während er in ſeinen Mantel fuhr. 

„Wohin gehit du. Archibald?“ 
„Nur ein bißchen bummeln. Liebling. Wird nicht mal zehn 

Minuten dauern.“ 
„Ich gehe ſelbit in einer Viertelſtunde zu Fräulein Higgins. 

Irgend jemand muß doch im Hauſe bleiben.“ 
„Ja, Liebling. 
Archibald zog ſeinen Mantel wieder aus, lam ins Zimmer 

zurück, trat ans Fenfter und ſah finnend auf die Straße hinaus. 

Die zwanzig Jahre ſeines Ehelebens ſtiegen in ſeiner Er⸗ 

inuerung auf. An jedem Abend dieſer zwanzig Jahre, drei⸗ 
Hunderifünfundiechzigmal im Jahr, hatte er ſeine Füße vom 
Kaminſims beruntergenommen, die Zeitung Zufammengejäaltet 

und war in die Spüllüche rauchen gegangen, und ſtets klang 

ihm das Hohngelächter im Ohre, das ſeine Freunde erhoben 
hatten, wenn er mit ſeiner Frau vorüberging. 

* 
— Er ſtarrte angeſtrengt die Straße hinunter. Kam da nicht 
der Poſtbote? Rein, doch nicht 

  

      
„Archibald, es zieht. Schließ das Fenſter!“ 
Isa. I Er ichlos Zas Seaßen 

Er erinnerte ſich an die Zeit, da er im Laufe der vergan⸗ 
genen Jahre mit dem Gedanlen an eine Empörung gelieb⸗ 
äugelt hatie. Er hatte einſtmals ſeiner Frau aus der Zeitung 
die Geſchichte von einem Ehemanne vorgeleſen, der davon⸗ 
gelauſen war, obne irgendwelche Spuren zu hinterlaſſen. 

Sie hatte nur gelacht. 

„Der Mann war ſicherlich klüger als du. Du würdeſt ſicher 
irgendwelche Spuren hinterlaſſen, und ich würde dich beſtimmt 
finden. Dann aber würde ich dir ſchon etwas erzählen. Verſuch 
es doch einmal!“ 

„Nein, Liebling“, hatte er geantwortet. 
Sie trat aus der Haustüre, und Archibald blieb beim 

Fenſter. Er ſah ſie die Straße binabgehen, wäbrend der Poſt⸗ 
bote in der entgegengeſetzten Richtung auf das Haus zukam. 
Er eilte an die Haustür und wartete, bis der Poſtbote über 
den Torweg kam. Archibald öffnete, nahm einen Brief in 
Empfang, ging wieder an den Kamin und riß den Umſchlag 

auf. 

Das Schreiben kam, wie erwartet. von der Schiffsagentur. 
Ja, alles ließe ſich im Sinne ſeiner Anfrage regeln. Er 

konnte direkt nach Kanſas Paſſage bekommen, ohne jede Schwie⸗ 

rigleit. Wofern er nur einen Paß hatte. Und er hatte einen, 
ebenſo wie ſeine Frau. Das war noch aus der Zeit. da ſie 

glaubten. ihre Ferien im Auslande verbringen zu müſſen. 

Nächften Morgen um fünf Uhr lief von Southampton ein 

Dampfer aus der noch genug verfügbare Plätze hatte. Es gab 
dann noch eine zweite Schiffahrtsgelegenbeit, mit der er eine 
Woche ſpäter in Neuvork eintrejfen würde. 

Archibald legte den Brief vor ſich auf den Tiſch. Von dem 
nur einige Minnten enifermen Stadtbahnhof aing ein Zug 

in einer halben Stunde. Mit dieſem Zug würde er rechtzeitig 

in Southampton eintreffen und ſo noch das erſte Schiff er⸗ 

reichen. Mit dem nächſten Zug käme er nur zu dem zweiten 
Damdfer zurecht. In beiden Fallen mußte er dreißig Minuten 
vor der Abfabrt an Bord ſein. Bm. 

Er ſah auf die ihm gegenüber hängende Wanduhr. Irgend⸗ 
eine Botlſchaft mußte er ihr doch hinterlaſſen. Er nahm ſeinen 
Bleiſtift aus der Taſche, betrachtete ihn nachdenklich und zog 
dann ein Stück Papier, das aufdem Tiſch las, zu ſich heran. 

Er ſchrieb ihr ganz kurz: 
„Liebling, ich bin zu dem Entſchluß gekommen, daß ein 

Mann ein gewiſſes Maß von Freiheit braucht. Du wirft mich 

  

  nicht jinden lonnen. Leb' wohl!“ 

  

  

einmal durch und befeſtigte ihn 

VBann veri ieß er das Haus. 

* 

Seine Frau verabſchiedete ſich von Fräulein Higgins, zog 

Er las den Zettel n⸗ 
der Wanduhr. 

die Handſchuhe au und trat den Heimweg mit dem ihr eigen⸗ 

tümlichen energiſchen Schritt an, indem ſie die Ablätze bei 

jedem Schritt feſt auffetzte. Wenn Archibald wie⸗ ſo viele anvere 

junge Männer nicht in das hübſche Geſicht ſeiner Verlobten, 

ſondern auf dieſen vielfagenden Gang geblickt hätte, dann hätte 

er ſich den Schritt zum Altar wohl überlegt. 

Sie, öffnete die Haustür und trat ein. 
„Archibald!“ 
Keine Antwort. 
Sie blickte ſich um und entdeckte babei den Zettel an der 

Wanduhr. 
Als ſie ihn geleſen hatte, blieb ſie, das erſtemal in den 

zwanzig Jahren ihres Ehelebens, mit offenem Munde ſtehen. 

Dann fand ſie die Sprache wieder. 

„Ter arme Narr! Iſt wirtlich davongelaufen.“ ů 

Sie dachte nach, wohin ez denn geflohen ſein könnte. Sie 

würde ihn ſicher finden, ſie mußte ihn finden. 
Ihr fiel das Geſpräch ein, das ſie vor vielen Jahren geführt 

atten. 

5 „Du würbeſt ſicher irgenvwelche Spuren hinterlaſſen“, hatte 

ſie damals geſagt. 
Er hatte ſicherlich eigendeine Spur zurückgelaſſen. Aber was ? 

Und wo war die Spur? 
Sie blickte nochmals im Zimmer umher, ohne indeſſen etwas 

zu entdecken, das einen Anhaltspunkt gewährt hätte, und ichte 

ſich vann an den Tiſch, gegenüber dem Kamtn. Sie verſu 

die ganze Sache zu überdenten, Punkt für Punkt. Wohin war 

er gegangen? Weit weg oder nur tin die nächſte Stadtx 

Sie wollte ſeinen Brief nochmals genau vurchleſen. Als ſie 

danach grijff, ſiel er mit der beſchriebenen Selte zur, Erde. Sie 

hob ihn auſſ und in ihrem Auge blitzte die Freude des Triumphs 

anf, als ſie ſah, was auf der Rückſeite ſtand. Auf der Vorder⸗ 

oder vielmehr auf der Rüctſeite ſtand Archibalds Brief. Auf 

der wirklichen Vorderſeite aber die Mitteilungen der Schifſ⸗ 

fahrisagentur, Abfahrtszeiten und alles andere, 
Sie lächelle. „Der arme Kerl!“ 
Dann blickte ſie auf die Wanduhr. 
„Das zweile Schiſf lönnte ich no⸗ erreichen. Dann werde 

ich acht Tage ſpäter als Archibald in Neuyort landen und alles, 

was ich in dieſer Woche aufſpeichern werde, ihm an den Kopf 

ſchleudern.“ 
0 Sie ging raſch in ihr Zimmer, packte das Nötigſte in einen 

tleinen Koffer und verließ das Haus durch die nach bder Straßen⸗ 

ſeite gelegene Tür, die ſie ſorgfältig verſperrte. 
Kaum 'einige Minuten waren vergangen, als Archibald die 

hintere Tür öſfnete und ins Haus trat. ů 

Er legle ſeine Füße auf den Kaminſims, ließ die Zeitung 

zur Erde fallen und griff nach ſeiner Tabaksdoſe. 
Jetzt hatte er ſeinen Waffenſtillſtand. 

(Berechtigte Uevertragung von H. Roſen.) 
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Hinter der Schreibmaschine 
Eva Gotigeiren 

Halb fünf iſt es ſchon, und ich habe noch neun Seiten im 
Stenogramm, 

Dabei ſteht Bob punkt 5.10 an der Halteſtelle der Tram, 

Und wenn ich nicht lomme, kennt ſo was doch kein Erbarmen, 

Da liegt er um 5.30 bereits in Gretes Armen, 

Die ja blos drauf brennt, ihn mir weozuſchnappen, 

Aber warte, mein Herzchen, ſo einfach wirds diesmal doch 
nicht klappen. 

Und ich wollte ja heute auch das grüne Kleid noch zertrennen. 

Wenn wir blos mal für uns was erledigen können! 

An den vierzig Mark, die ich zu Hauſe abgeben muß, fehlen 
noch achte, 

Weil die Rechnung der Reinigung viel mehr machte 

Als man mir erſt geſagt. 

Ob die wiſſen, daß man ſich für 'n gefärbten Mantel acht 
Tage plagt? 

Gewiß iſt der Wertbrief für Hartog noch nicht ins Buch 
eingetragen, 

Dem däm n Lehrling muß man ja täglich dasſelbe ſagen. 

Jetzt iſt auf dem Durchſchlag ein Fettfleck, woher denn bloß? 

Heute iſt aber auch mal wieder der Teufel los! 
„Jawohl, Herr Stein, ich ſchreibe den Conto⸗Auszug für 

Gerechter & Breit 

Und tippe heute ſchon ſechs Briefe, ich habe ja Zeit, 

Gehn Sie nur pünktlich. Wenn Ihre Frau nach Ihnen 
am Telephon fragt, 

Wird wie üblich: „Sitzung! Darf nicht geſtört werden!“ 
geſagt. 

Bitte, auf fünfzehnviernull werden Sie verlangt, Herr 
Haupt! 

(Privatgeſpräche vom Abteilungsleiter an aufwärts ſind 
ja erlaubt. 

Könnte man für die D-⸗Poſt nicht einen neuen Ordner 
kaufen 2) 

„Hallo? Der Lehrling üſt gerade zur Poſt gelaufen.“ 

Die zwei Mark habe ich abgerechnet und verbucht, 

Hier liegen die Muſter, die ich geſtern geſucht 

Für die Kollektion ... „bitte, Apparat 3, Herrn Horn, 

Der Vertreter aus Mancheſter wartet vorn! 

(Ich ſoll ein Taxi für ihn beſorgen?) Natürlich, gern.“ 

„Tut mir leid, keiner im Hauſe mehr von den Herrn, 

Ja, ich bin ganz allin im Büro und ſchreib, 

Ich kenn keinen ſchöneren Zeitvertreib!“ 

  

   

  

Nſiimor 
Auftrag. „Mutti, die Leute annoncieren hier, ſie möchten 

Penfionäre ohne Kinder haben. Warum denn eigentlich?“ — 

„Ich weiß nicht. und ich habe auch jetzt keine Zeit, es dir aus⸗ 

einanderzuſetzen. Geh lieber mal und ſieh nach, warum Baby 

ſchreit, und ſag Kurt er ſoll endlich aufhören, nach den. Leuten 

auf der Straße mit Erbſen zu ſchießen, und Richard und Heinz 

ſollen ſich nicht immerfort zanken, und ſag Fritz, wenn er das 

Blaſen nicht ſein läßt, nehme ich ihm die Trompete weg!“ 

Fein. Frau von P. iſt ſchrecklich vornehm. In einem Re⸗ 
ſtaurant beſtellt ſie: „Bitte ein Kympöl“ —, Der Ober iſt da 

nicht minder ſein: „Anana oder Apfelmä?“  



Aur dem Octen 
Den eigenen Sohn ermarbet 

Sie hatten ſich geirrt 

Eine FJamilientragödie ſpielte ſich in Zagalniti (Poſen) ab. 
Der Sobn bes 2 5 Eügan war dor ciwa cei Jaur · 
janven nach Ain⸗ sgewandert. Das Glüu im Tollar- 
unde war ihm hold, nur die Sehuſucht nach der alten Heimat 

blieb. um den Seinigen eine unverhoffte Freude zu bereiten, 
fehrte er unangemeldet und unerkannt heim. Als Fremder bat 
er um ein Pachtquartier, welches ihm auch gewährt wurde. Die 
Eltern, die Lenuinis von den viclen Gelde des Fremden hutien, 
beſchloſſen, um in veſſen Beſitz zu gelangen, den Unbekannten 
zu ermorden und wählten zu dem Plan die geit des Schlaſes. 
Als die Tat ruchbar wurde und die Perſonalien des Ameri⸗ 
laners ſeftgeſtellt wurden. ſtelite ſich heraus, duß vie Eltern die 
Mörber ihres eigenen Sohnes, den ſie im Schlaf erſchlagen 
hatten, waren. Die Mutter wurde von cinem Nervenchot be⸗ 
kallen und mußte ins Krankenhaus eingeliefert werden. 

  

    

  

  
  

Großfener im Kreiſe Löbau 
Fünf Familien obdachlos 

Auf dem Eut Monivwa (Kreis Löbau) brach kürzlich nachts 
Feuer aus, bas einen garotzen Viehſtall in Aſche legte. Etwa 
drei Stunden ſpäter wurden die Leute abermals aus dem Schlaf 
geweckt, ein Inithaus und ein weiterer Stall aingen in Flammen 
auf. Fünf Familien, die hier wohnten, konnten nur das nackte 
Leben retten. Eine größere Anzahl Schweine wurde ein Raub 
der Flammen. Da ber erſte Brand bereits völlig abgelöſcht war 
25 unwvahrſch ulich'dv U ſich dos Heun Lnachiräclich ubertt iſt 

L einlich, da as Feuer nachträglich übertrug. 
Es ſcheint ſich vielmehr um eine Rachetat zu handeln 

  

Verſammlungsverbot in Elbin und Marienburg 
Der Polizeipräſident in Elbing hat wegen Beſorgnis un⸗; 

mittelbarer Geführdung ver öffentlichen Ruhe, Ordnung und 

Sicherheit von ſofort bis zum 28. Dezember einſchlleßlich ſämt⸗ 
liche Kundgebungen und Umzüge unter freiem Himmel inner⸗ 

halb der Ortspolizeibehörde Elbing und Marienburg verboten. 

25 000 Dollar der Stadt Friedland geſchenkt 

Dem Magiſtrat der Stadt Kriedland aina am Sonnabend 
lens armne der Labt 25 000 Svllar brune naeſtorben ſtop hat 

n armen der ſta ollar brutto vermacht ſtop deut⸗ 
iches konſulat los angelos.“ aeh tos 
Ein ſchönes Weihnachtsgeſchenk, das allerdings erſt nach 

einiger Zeit eintreffen dürſte. Robert Stadie iſt geborener 
Friedländer, ſein Vater war Bäckermeiſter. Zunächſt betä⸗ 
tigte ſich Stadie als Magiſtratsſchreiber, Da er immer 
großen Plänen nachging und ihm ſeine Beſchüftigung nicht 
zuſagte, faßte er den Entſchlaß, nach Amertta auszuwan⸗ 
dern. Um die Jabrbundertwende ſetzte er ſeinen Entſchluß 
in die Tat um. In der Nähe von Los Angelos ließ Stadie 
ſich nieder und erwarb durch zähen Fleiß und größte Spar⸗ 
jamkeit allmählich ein großes Gelände vor den Toren der 
Stadt; dieſes Grundſtück gewann an Wert, da ſich die Stadt 
aärheitufer. Stadie war anfangs mit einer Amerikanerin 
perheiraket. Als ſie im Jahre 1003 ſtarb, reiſte er ein Jahr 
ſpäter in ſeine Heimat zurück, beſuchte ſeine Vaterſtadt und 
kehrte mit Jugendliebc als Frau nach USA. zu, ů 
Seine Frau Friedländerin, die lange Zeit in Königs⸗ 
berg gewohnt hat. Außer dem Magiſtrat in Friedland ſind 
noch fünf Berwandte Stadies mit garößeren Geldbeträgen 
bedacht worden 

Ein liebenswürdiger Ehemann 
Er wollte feine Frau töten, um das Sterbegeld zu erhalten 

Eine faſt unglaubliche Tat iſt dieſer Tage in dem 2 Meilen 
von Berent entfernten Dorſe Lippuſch paſſiert. Ein dem 
Arbeiterſtande angehörender Mann würgte ſeine Ehefrau ſo⸗ 
lange, bis er ſie für tot hielt. Dann ging er aufs Standesamt 
und melbete den Sterbefall an, ebenſo zum Pfarrer, wo er auch 
das Läuten der Kirchenglocken beſtellte, und ließ ſich auch das 
Sterbegeld von der Sterbekaſſe auszahlen. Er bettelte auch im 
Dorf kleinere Beträge unter der Angabe, die Frau ſei ihm 
geſtorben. Inzwiſchen aber erſchien aus der Nachbarſchaft eine 
mit der Verſtorbenen bekannte Frau und ſing an, die an⸗ 
ſcheinend lebloſe Frau zu rütteln, bis dieſe aus ihrer Bewußi⸗ 
loſigkeit erwachte. Am ſolgenden Tage wurde die Frau von 
einem Kinde entbunden. Der liebenswürdige Ehemann wurde 
zwar vom Gericht feſtgenommen, nach d odér vier Tagen 
geh. ber Haft wieder entlaſſen; er wurde geiſtig nicht für normal 

gehalten. 

Polͤiſcher Hehapoſtel in Allenſtein verurteilt 
Zu drei Monaten Gefſängnis verurteilten die Schöffen 

gemäß dem Antrage des Staatsanwaltes den Schriftleiter 
Wenzel Jankowſki wegen öffentlicher Beleidigung durch 
einen Artikel in dem polniſchen Blatt „Gazeta Olſätynſka“. 
Der von Anfang bis zum Ende erlogene ÄArtikel hatte den 

Deutſchen u. a. Sprengung eines polniſchen Gottesdienſtes 
in Ehwalim vorgeworfen, eine Behauptung, die in Amerika 
in deutſchfeindlichem Sinne aufgegriffen wurde. 

    

  

  

  

Geburtencüückgang auch in Polen 

Während man im allgemeinen zu der Annahme neigt, daß 

Polen von dem Geburtenrückgang noch nicht erfaßt wurde, 

zeigt die amtliche volniſche Statiſtik, daß die Geburtenziffer 

auch in Polen langſam zurückgeht. Kamen in Polen, im 

Jahre 1923 noch 36,0 Geburten auf 1000 Einwohner, ſo iſt 

die Geburtenziffer im Jahre 1929 auf 32,3 geſunken. Der 

Geburtenrückgang beträgt in dieſen ſieben Jahren alſo 87 

pro Mille. Eine genauere Betrachtung der polniſchen Zif⸗ 

fern zeigt, daß die Geburtenziffer je weiter nach dem Oiten 

des Landes immer höher wird. Aber auch die verhältnis⸗ 

mäßig hohen Geburtenziffern im Oſten Polens können die 
rückläufige Bewegung der Geburtenzahl in ganz Polen nicht 
mehr aufhalten. Das ehemals ſo geburtenreiche Polen muß 
alſo — wenn auch die Geburtenziffer noch immer weit 

höher lieat als in Dentſchland, wo ſie 1927 pro Mille nur 
18,4 betrug — zu den Ländern Eäarovas gerechnet werden, 
in denen die Geburtenziffern ſtändia zurückgehen. Die 

Sterblichkeit in Polen iſt in den Jahren von 1928 bis 1929 
nur um 05 pro Mille zurückgegangen und betrug 1929 pro 

Tauſend 17dl. Am ſ‚törknen in Lie« Sterblichkeit in Klein.⸗ 
vHreY 

Wieder ein ſchwerer Autounkan bei Schwetz. Der 7Diübrige 

Lewandowſti, der von einem Kirchenbeſuch auf dem Heimwege 

nach Schönau begriſfen war wurde unweit ſeiner Wohnung 

das Opfer eines Autounfalles. Infolge der Glätte konnte der 

Kraftwagen nicht ausweichen, die Warnungsſignale wurven 

   

  

bon dem Alten nicht wahrgenommen und ehe der Führer das 
Fehrzeug zum Scoſen brachte, war das Auio über den Greis 
nunOgeinen, Dle Verletzungen waren ſo ſchwerer Art, daß 
Mauf dem Transport nach dem Spital ſeinen Getiſt aufgab. 

  

Erwerbsloſenkundgebungen in Polen 
Am Heiligabend ſanden in den polniſchen Induſtriezentren 

zahlreiche Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt. In Kallſch hatien 

ſich etwa 2000 Erwerbsloſe vor dem Magiſtratsgebäude ver⸗ 

fammelt. die die Auszahlung von Weihnachtsunterſtützungen 
jorberten. Die Polizei ſchritt ein und vertrieb die Demon⸗ 
ſtranten. Darauf verhandelte eine Abordnung mit dem Ober⸗ 

bürgermeiſter, ohne jedoch zu einem Ergebnis zu kommen. 

In der Lodzer Vorſtadt Pabjanice kam es bei ſolchen 
Kundgebungen zu heftigen Zuſammenſtößen, wobei mehrere 

Perſonen wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt ver⸗ 

haftet wurden. 

In ber Lodzer Vorſtadt Zglerz ſowie in Tomaſchow und 

Ozorkow fanden ähnliche Arbeitsloſenkundgebungen ſtatt, wo⸗ 

bei auch Verhaftungen vorgenommen wurden h. 

  

Der polniſche Staatspräſtdent beſtohlen 
„Während der Beförderung des Gepäcks des polniſchen 
Staatspräſidenten, der ſich von Warſchau aus zum Feſt nach 
ſeinem Sitz in Spala begab, ſind zwei große graue Leberkoffer 
des Staatsoberhauptes Polens enlwendet worden. 

Unbekannte Täter haben die beiden Kofſer während des 
Transportes vom Kraftwagen nach dem Sonderzug auf dem 
Hauptbahnhof geſtohlen. Der Diebſtahl wurde erſt im letzten 
Augenblick entdeckt. 

Voltshochſchule in Graunderiz 
Ju Graudenz weilte dieſer Tage der Poſener Univerſitäts⸗ 

profeſſor Wojriechowſki, um die Errichtung einer Vollshoch⸗ 
ſchule in die Wege zu leiten. Die neue Hochſchule wird dem 

  

  

Bereln der Hochſchullehrer unterſtellt. ortragende werden 
Profeſſoren der Poſener Univerſität ſein. h. 

Ein veu'ger Siinder 
Er konnte nicht mehr ſchlafen 

Ein reuiger Sünder, der vor Gewiſſensbiſſen nicht mehr 
chlafen konnte, ſchrieb an eine Firma in Goldap, unter 
Beilegung eines Zwanzigmarkſcheines, folgendes: „Sie er⸗ 
halten 20 Mark, die ich in Ware von Ihnen geſtohlen habe. 
Wenn ich in Tilſiter Zeitung leſen werde, daß Sie das Geld 
bekommen haben, ſende ich mehr.“   

„Auf eine höchſt ortainelle Art pllinberten unlängſt Dlebe dle 
Räucherkammer der Fleiſcherei Teſchendort in Roſenberg aus. 
Sie angelten ſich die Würſte mit Hilfe eines langen Stockes, an 
deſſen Ende ein gebogener Nagel eingeſchlagen war, durch das 
Entlüftungsfſenſter heraus, Die Feinſchmecker entlamen mit 
ihrem recht beträchtlichen Raube unerkannt. 

Thereſe Neumann macht Schule 
In Serſteningren (Kreis Rogegen) bel Memel iſt ein 

nach längerer Krankheit geneſenes, aus Großlitauen einge⸗ 
wandertes Mäbchen nach ihrer Angabe ſtiamatiſiert worden. 
Das Mäbdchen behauptei, es der berühmten Thereſe Neu⸗ 
mann aleichtun zu können. Sie ſoll auch bereits cine an⸗ 
ſehnliche Gemeinde haben. Die Poliszei hat bereits ein leb⸗ 
haftes Intereſte für das Mäbchen. 

  

Beſchrünhung der Verſammlungsfreihelt in Allenſtein 
Berſammlungen unter freiem Himmel verboten 

Nach einer Bekanntmachung der Ortspolizeibehörde ſind 
von ſofort bis auf weiteres ſämtliche Verſammlungen, De⸗ 

monſtrationen und Umzüge unter freiem Himmel für den 

Umfang des Ortspolizeibezirks Allenſtein verboten. 

  

Aem Streit die Frae: eeſfcheſſenr 
Swiſchen dem Ghepaar Stanislaus und Sophie Biegauſli, wohn⸗ 

haft in der Venezianiſchen Straße in Poſen, lam es zu einem 

Streit. Plötzlich zag der Ehemann in größler Erregung ſeinen Ke⸗ 
volver und gab einen Schuß auf jeine Frau ab, die hurch einen 
Kopflchuß hingeſtreckt wurde. Auf dem Wege nach dem Kraukenhaus 
ſtarb ſie. Der Gattenmörder wurde in Haſt geuommen., h. 

  

Diebespech 
Nur die Attrappen erwiſcht 

Ein Einbrecher in Mehlſack, der nachts durch das Schau⸗ 
ſenſter eines Kaufmanns einſteigen wollte, aber durch den auſ⸗ 
geſtörten Laveninhaber vertrieben wurde, raffie, — um nicht 

mit leeren Händen heimzukehren — die Schokoladenauslagen 
zuſammen und verſchwand. Er wird mit Schmerz feſtgeſtellt 
aben, daß die „Schololaden“ lauter Attrappen waren. 

  

Unehrlicher Amtsvorſteher 
Das Konitzer Amtsgericht hat den Amtsvorſteher, von 

Kurcze (Kreis Konitz) wegen Unterſchlaauug von Amts⸗ 
geldern in Höhe von 400 Zloty zu ſechs Monaken Gefängnis 
verurteilt. h. 
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SemerfischπρρtUρ,ͤ. IEι SOiπes 
Gewerkſchaften und Erweiterung der Schulpflicht 

Vundesausſchußtaaunn des ADGß. 

Der Ausſchuß des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts⸗ 
bundes trat am Sonntag in den Räumen des Reichswirt⸗ 
ichaftsrates zu einer Sitzung zuſammen, Im Mittelpunkt der 
Tagung ſtanden die für die Arbeiterſchaft beionders bedeut⸗ 
ſamen Fragen des Augenblicks, vor allem das alle anderen 
Sorgen überſchattende Problem der Bekämpfunga der Ar⸗ 
beitsloſigkeit durch beſondere Hilſsmaßnahmen, nicht zuletzt 
durch Erweiterung der Schulpflicht. Hierzu nahm der Bun⸗ 
desausſchuß einſtimmig folgende Entſchließung an: 

„Die Verlängerunn der Schulpflicht 

iſt aus gejundheitlichen, jugendpfychologiſchen und ſozial⸗ 
pädagogiſchen Gründen eine unumgängliche Notwendigeit. 
Die Gewerkſchaften ſind bereits früher grundſätzlich für die 
Serlängerung der Schulpflicht eingetreten. An dieſer Auf⸗ 
jaſſung halten ſie feſt. 

Die Verlängerunß der Schulpflicht bedeutet erweiterten 
Jugendſchutz, da der ganztägige Schulbeſuch den Eintritt in 
ein Arbeitsverhältnis um ein volles Jahr hinausrückt. Dieſe 
längere Fernhaltung von der Erwerbstätigkeit ſchafft Raum, 
den Jugendlichen körperlich zu kräftigen und läßt ihm Beit 
geiſtig zu reifen. Er wird dann ſeine Berufsentſcheidung 

mit größerer Sicherheit treffen können. Von einer Verlän⸗ 
gerung der Schulpflicht iſt überdies eine Hebung der geiſtigen 
Ausbildung und charakterlichen Erziehung unſeres Volkes 
zu exwarten. ů 

Die Verlängerung der Schulpflicht hat agleichmäßig für 
alle Jugendlichen au gelten. 

Für bie betroffenen Familien ilt eine Sonderfürſorge 

in ausreichendem Maße unerläblich. ů 
Gegen den Vorſchlag, die Verlängerung der Schulpjilicht 

auf zwei Jahre zu befriſten und nur für die Volksſchüler in 
den Städten einzuführen, ſind große Bedenken zu, erheben. 

Dieſes Proviſorium wäre geeignet, den Grundſatz der allge⸗ 
meinen Schulpflicht zu gefährden. 

Die Erweiterung der Schulpflicht iſt für die Reorgant⸗ 

ſation des geſamten öffentlichen Schulweſens von weittragen⸗ 

der Bedeutung. Die erweiterte Beſchulung darf weder in 

einer einfachen Verlängerung des Elementarunterrichts 

(Voltsſchuleſ, beſtehen, noch darf ſie (durch Beſuch ſpezieller 
Berufsſchulem zu einer vorzeitigen Berufsentſcheidung füh⸗ 

ren. Ueber Lehrplangeſtaltung und organiſatoriſche Anglie⸗ 

derung ſollten ſich die Behörden, die Vertreter der Lehrer⸗ 

jchaft der Volks⸗ und Berufsſchulen mit Vertretern der Wirt⸗ 
jchaſt verſtändigen.“ —. ů 

Die Begründuna der Entſchließung gab der Bildungs⸗ 

ſekretär des AG B. Heßler. Sein Gedankengang beſagt im 
wefentlichen: für die Notwendigkeit, die Schulpflicht zu ver⸗ 

längern, ſind in den letzten Jahren genügend Gründe ins 

Feld geführt worden. Die Gewerkſchaften treten aus Grün⸗ 
den des Jugendſchuses für die Verlängerung ein, und der 
JGB. hat die Forderung: „Elementarſchulpflicht bis zum 
Beginn der zuläffigen Erwerbsarbeit“ in ſein Jugendſchutz⸗ 
programm aufgenommen. Die Verlängerung der Schul⸗ 

pflicht bringt, wenn die Maßnahme im Hinblick auf den 

Lehrplan und die organiſatoriſche Eingliederung des neunten 

Schuljahres in ſachverſtändiger Weite vorbereitet wird ganz 

allgemein 

eine belfere Durchbildung der Kinder der Arbeiterſchait 

mit ſich. 1981 werden etwa 650000 Jugendliche aus der 
Schule entlaſſen: davon ſind 250 000 Nichterwerbstätige und 
Beſucher höherer und mittlerer Schulen ſowie Fachſchnlen: 

   

  

und in die Gärtnerei, für die die geplante Re 
gelten ſoll. Nicht in jedem Jall wird der li 
billige Jugendliche beſſer bezahlte Arbeitskräfte einſtellen; 
»benſo wird, da ältere Arbeitskräfte mehr leiſten, durch deren 
Einſtellung die Kopfzahl der Beſchäftigten eingeſchränkt. Für 
die verbleibenden 250 000 dürſte alſo höchſtens die Hälfte — 
etwa 125 000 — als Erſatz aus anderen Alltagsklaſſen einge⸗ 

ſtellt werden. Für die Reichsanſtalt verbleiben alles in 
allem daher etwa 40000, für die ſie oͤie Unterſtützung er⸗ 
ſparen würde. — 

Setzt man hierfür einen wöchentlichen Unterſtützungsſatz 
von 11 Mark an. ſo würde ſich eine 

Jabreseriparnis von 23 Millionen Mark ergeben. 

Da das, Preußiſche Handelsminiſterium für die Durchfüh⸗ 
rung feiner Maßnahme etwa 15 Millionen Mark rechnet, 
könnte es mit dem entſprechenden Anteil auskommen. In 
dieſem Beitrag iſt aber dte Wirtſchaftsbeihilfe für die Eltern 
viel zu gering angeſetzt. Nur 2) Prozent der Eltern ſoll eine 
HBeihilfe erhalten mit einem Monatsbeitraa von 10 Mart. 
Würde man Dreifünfteln der Eltern eine Beihilfe gewähren, 
ſo wäre dafür ein Betrag von 12 Millionen erforderlich. 
Die vorgeſehene Ausnahme für die Landwirtſchaft iſt unver⸗ 

ſtändlich; gerade in der Landwirtſchaft müßte alles getan wer⸗ 
den, um das Bildungsnivean zu heben. Eine Verkürzung 
der Lehrzeit kann ruhig in Kauf genommen werden; denn. 

das erſte Lehrtahr wird in den meiſten Fällen ohnehin ſehr 
unproduktiv verwandt. Die Unternehmer wollen nicht recht 
mitmachen wegen Verknappung der Zahl der Jugendlichen, 
und die Eltern fcheuen die finanzielle Belaſtung. Die Vor⸗ 
bereitung für die Lehrſtellenvermittlung zu Oſtern 1031 
dürfte im übrigen ſchon getroffen ſein. 

Der als Notmaßnahme gedachten Verlängerung der 

Schulpflicht — ſo faßte Heßler ſeine Ausführungen zuſam⸗ 
men — ſtehen alſo mancherlei Bedenken entgegen. Für eine 
Dauerregelung iſt der Zeitpunkt ungeeignet, weil Reich und 
Länder unter großen Finanzſchwierigkeiten leiden. Die Ge⸗ 

werkſchaften bekennen ſich grundſätzlich zu einer Erweite⸗ 
rung der Schulpflicht. Sobald die wirtſchaftliche Lage ſich 
Werder muß diefe bedeutfame Reformforderung verwirklicht 
werden. 

Wer zuhlt die höchſten Löhne? 
Wie hoch ſtehen in den verſchiedenen Ländern die Löhne? 

Dieſe Sra iſt zur Zeit beſonders aktuell. Eine intereſſante 
Veröffentlichung des Paneurova⸗Verlages (Wladimir Won⸗ 
ünſkt. Tatſachen und Zahlen Europas) bringt Berechnungen 
des Internationalen Arbeitsamtes. die die großzen Lohnunter⸗ 
ſchiede in der Welt deutlich machen. Setzt man die in England 
gezahlten durchſchnittlichen Arbeitslöhne gleich 100, ſo ergeben 

die Durchſchnittslöhne in anderen Staaten folgende Index⸗ 

zahlen der Kauftraft: Vereinigte Staaten 191, Auſtralien 145, 

Dänemart 104. Schweden 101, Großbritannien 100, Irlanv 98, 

Nieberlanve 85, Deutſchland 71. Frankreich 53, Oeſter⸗ 
reich 45, Spanien 45, Eſtlaud 41. Poriugal 32. Der ameri⸗ 

kaniſche Arbeiter kann ſich alſo — im groben Durchſchnitt — 

ſechsmal ſoviel für ſeinen Lohn kaufen wie der portugieſiſche 

Arbeiter. Die deutſchen Löhne liegen rund 30 Prazent unter 

den engliſchen; ihre Kaufkraft iſt nahezu um zwei. Drittel nie⸗ 

driger als diejenige der amerikaniſchen Löhne. Der hohe 

Standard des Vohnes in den Vereinigten Staaten erklärt ſich 

zum guten Teil aus der Begrenzung der Einwanderung: alſv 

einer Art Zollmauer gegenüber der unerwünſchten „Einfuhr 

von Arbeitskraft“. 

Die Arbeitsloſenzifler in Wien iſt in den letzten 14 Tagen 
um 6967 auf 05 400 geſtiegen. Die Zahl iſt um 22500 höher 

      

  

  

  

160 000 erwerbstätige Jugendliche gehen in die Landwirtſchaft l als zur gleichen Zeit des Vorjahres.



Ein meites Sütmeumchen 
Schadenerſatz: 22 Millionen Mark — Lonboner Senſations⸗ 

vryßeß, 
Eine ſenſationelle Banknotenfälſchungsgeſchichte, die 

ſeinerzeit die Zeitungen der Welt Velſchl her findet gegen⸗ 
wärlig vor dem hohen Londoner Gericht, der Kings Bench 
Diviſion des Higb Court, ibren Abſchluh, Es handelt ſl. 
um etnen, Schadenerſatzprozeß von über 1115 613 Pfun 

Sieriing, en bie Bank von Portugal gegen die Vondoner 
Druckeret Waterlow & Sons angeſtrengt hat. 

Das iſt die Wer Piudete dieſes Prozeſſes: Bei der be⸗ 
rliühmten Londoner Druckerei Waterlom & Sons lief eines 
Tages eln Schreiben ein, auf Brleſbogen der Bane von 
Poringal ſdieſe MWant bat alleln das Recht auf Emiſſion 
noten Aſcher Banknoten), mit einer Beſtellung aul Bau⸗ 
noten, 

Seltlam war nur, bah lolche Banknoten beſtellt wurben, 
deren Nummern bereits im itmlauf waren. 

Der Londoner Druckerei wurde im Vertrauen mitgeteilt, 
daß man mit Hilſe dieſer neuen Banknoten einem 5855 
zügtgen Schwindel auf die Spur kommen wolle, und die 
Druckerei wurde zu ſtrengſtem Stillſchweigen verpflichtet. 
Uubegreiflicherweiſe verſäumte es die Druckeret, ſich noch 
einmal bet der Bank von Nortugal dieles ſeltſamen Auſ⸗ 
traga wegen zu vergewiffern und führte ihn lurzerhand aus. 

Die gedruͤckten Banknoten wurden in London von einem 
Bruder des portugiefiſchen Geſandten im Haag, Bandeira, 
abgeholt, der mit einem falſchen Diplomatenpaß ausgerüſtet 
war. Mit Hilfe dieſes Paſſes wurden die Banknoten nach 
Holland und von dort nach Liflabon gebracht. Die an der 
raffinierten Schwindelgeſchichte beteiligten Perſonen — der 
Gefandte Bandeira, deſſen Bruder, der Gouverneur der 
Bank von Angola Reis und ein holländiſcher Kaufmann — 
führten, mit Hilfe der erſchwindelten Rielenſumme, 

ein herrliches Daſein in vollen Zügen. 

Bis der ganze Schwindel zuſammenbrach. Die Brüder 
Bandeira und Reis wurden zu hohen Zuchthausſtraſen ver⸗ 
urteilt, der holländiſche Kaufmann konnte fliehen. 

Walerlow & Sons wurde von der Bank von Portugal 
verklagt, auf Zahlung von 1-115613 Pfund Sterling, wegen 
Kontraktbruches und Unachtſamkeilt. Die Londoner Firma 
habe ſträflich leichtſinnig gehandelt: bei einiger Sorgfalt 
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hätte ſie zie Unechtheit des Beſtellbrieſes aus Liſſabon feſt⸗ 
ſtellen können. Sie ei ſogar durch ihren Liſſaboner Ver⸗ 
treter ghewarnt worden, habr zuerſt auch jelbſt Bedenken 

gehegt, ſich aber dann unbegreiklicherweiſe durch die Ab⸗ 

geſandten des Bankgouverneurs Reis beruhigen und in 

Sicherheit wiegen laſſen und es unterlaſſen, 

ſich in Lilſabon noch einmal genan au informieren, 

was bet einem ſolchen Auftrag ſelbſtverſtändlich Pflicht ge⸗ 

weſen wäre. Der in dem Stchadenerſatzprozeß geforderte 
Betrag entſopript der Summe die man in, Portugal fux die 
in Umlauf geſesten ſalſchen Banknoten zahlen mußte. Man 

erwartet in London und in Portugal mit ſieberhafter Span⸗ 
nung auf den Ausgang dieſes nicht alltäglichen Prozeſſes. 

St. F. 

Es joſli umgenhiiie Mglichteiien geben 
Die Panzerhemden der Neuzeit 

Eine Neuvorker Weberei gibt belanut, daß ſie in aller⸗ 
nüchſter Zeit mit der Maſſenproduktion eines neuen, außer⸗ 

ordentlich billigen Kleiderſtofſes beginnen wird, und emp⸗ 

flehlt bereits jept ihre Erzeugniſſe dem internationalen 

Handel. Die Dauerhaſtigkeit des neuen Stoſfes wird wohl 
nichts zu wilnſchen tüörtg laſſen: es haudelt ſich nämlich um 
die Auswertung der deutſchen Erfiudung des Eiſengewebes, 

die von der amertkaniſchen Geſellſchaft erworben wurde. Der 
Stoff wird aus unendlich ſeinen Eiſenfäden hergeſtellt und 
fühlt ſich — trob jeines metalliſchen Glanzes — wie gewöhn⸗ 
licher Wollſtoff an. — Es werden ſich böchſtwahrſcheinlich un⸗ 
geahnte Möglichleiten aus dieſer neuen Ritterkleidung er⸗ 

geben. So werden die Bügelfalten nicht nur dem ſchönen 
Anblick dienen, ſondern man wird ſie eventuell als Raſier⸗ 
meſfer oder Brotſchneidemaſchinen verwenden können. 

Deutſchlond prigt perſiſche Münzen 
Die Sendung nach Teberan 

Vor einiger Zeit war einer, deutſchen Prägeanſtalt von 
der perſiſchen Regierung ein Auftrag zur Präaung verſiſcher 
Geldmünzen ert⸗eilt worden, die nun zur Ausführung ge⸗ 

langt ſind. In Teheran traf eine Münzenſendung im Werte 
von 8.6 Millionen Mark ein, die einer Million der vperſiſchen 
Münzeinheit „Toman“ entſprechen. 
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Sestern- heute- moergen 

Die diebiſche Eiſter vor Gericht 
Auf friſcher Tat ertappt 

Eine Elſter, die der Mittäterſchaft an zahlreichen Dieb⸗ 
ſtählen beſchulbigt wird, erſchien kürzlich vor dem Polizei⸗ 

richter einer kleinen Stadt der engliſchen Grafſchaft Kent, 
und zwar in einem Käſig, der das Uinterſuchungsgefängnis 

darſtellte, und in dem ſich der Geſangene höchit aufgeregt 

benah Seit einiger Zeit mußten Bewohnex des Städichens 

das 2 aite Verſchwirden goldener und ſilberner Gegen⸗ 
ſtände, in der Hauptſache von Finger⸗ und Ohrringen, feſt⸗ 

ſtellen, die im Zimmer frei herumaelegen hatten. Endlich 

glückte 0 einer Pame. eine Elſter auf friſcher Tat du, er⸗ 

D ns Zimmer geflogen war und mit einem Rins 

Schnabel daponfkog. Auf Grund dieſer Feſtſtellung zeigte 

ſie den Beſitzer der Polizei an. Diejer leugnete ſede Mit⸗ 

täterſchaft und ſchob alles auf die böſen Inſtinkte der Elſter. 
chleichwohl gab ber Volizeirichter die Sache an das ordent⸗ 
liche (GZericht ab, da der Beſitzer der Elſter der Anſtiftung 
zum Tiebitahl nerbächtig war. Die Elſter lelbſt wuwe in⸗ 
zwiſchen ſozuſagen in Fürſorgeerziehung einer Dreſſur⸗ 
anſtalt überwieſen, die verſuchen will, dem Vogel ſeine 

Diebsgelüſte abzugewöhnen. 

  

    

  

    

  

Oopnotiſteren geſunpheitsſehtDUE Für Nervenſchwache 

Die mediziniſche Akademie in Naxis hat nach eingehenden 

Unterfuchungen des Proſeſſors Claude das öffentliche Hypno⸗ 

tiſieren auf Schauſtellungen, Varietös uſw. für gefährlich 

erllärt, da es in vielen Fällen einen außerordentlich ſchäd⸗ 
kichen Einfluß auf nervenſchwache Menſchen ansübe. Die 

franzüftſche Regierung wird aller Wahrſcheinlichketit nach 
auf Grund dieſes Gutachtens das Abbalten öffentlicher 
hypnotiſcher Vorſtellungen verbieten. 

  

  

Ein Mieſenrohr, das Fluggeuge meldet 
Franzöſiſche Ingenieure haben einen Apparat konſtruiert, 

der, im Freien aufgeſtellt, alle Flugzeuge meldet, die ſich 

dem Ert nähern. Gleichzeitig gibt der Apparat auch die 
Richtung an, aus der das bekreffende Flugzeug heranfliegt, 

ſowie die Höhe und Schnelligkeit, in der es ſich ſortbewegt. 
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Hamsiger Macfharücfufen 

Die Motverorbnung 
Die Notverordnung, die in Danzig durch ein Geſetz ein⸗ 

geſührt werden ſoll, biibet cin bürnratiſches Melſterung 
erſten Grades. Sie enthält viele Kautſchukparagraphen, 
bringt vor allen Dinsen auch keine Erſparnismaßnahmen, 
Velaſm bei baß die G⸗ ſparmsabſte ſo viel neue Mehr⸗ 

elaſtungen, da ie Erſparnisabſicht, die damit vt 
wird, vollkommen illuſoriſch iſt. h amit verfolat 

Die Krankenſcheingebühr vedeutet abfolut keine Spar⸗ 
maßnahme. Wenn auch vom ſozialen Standpunkt die Ein⸗ 
jührung der obligatoriſchen Familienverſicherung unbedingt 
begrüßt werden muß, ſo erfordert doch die praltiſche Aus⸗ 
führung größere Mittel, als die durch den Betrag für die 
Krankenſchein⸗ und Arzneigebühr frei werden. 

Um alle die Kontrollinſtanzen zu ſchaſfen, die das 
Geſetz vorſchreibt, und zu unterhalten, müſfen wiederum 
größere Ausgaben gemacht werden. Die ermäßigte oder er⸗ 
Höhte Krantenſcheingebühr erfordert auch wieder gegenüber 
dem KWhün Zuſtande eine Menge Zeit und Mehrarbeit, da 
ja der Angeſtellte, der den Schein ausgibt, erſt nachprüſen 
muß, zu welcher Kategorte der Verſicherte gehört. Das be⸗ 
deutet natürlich wieder eine Mehrbelaſtung der Kaſſen⸗ 
beamten und eine neue geldliche Belaſtung der Kaſſen. 

Man geht nicht fehl, in der Annabhme, daß die Kranken⸗ 
ſcheingeblühr einzig und allein geſchaffen wurde, nicht um 
die Gebühr zu erheben, ſondern in der Hauptſache, um die 

ärztliche Behandlung zu erſchweren. 

Denn mögen auch eine Reihe von Patienten den Arzt viel⸗ 
leicht in fimulierender Abſicht aufſuchen, wer kann ſich aber 
auf dieſem Gebiete anmaßen, zu entſcheiden, ob wirkliche 
Krankheit vorliegt oder nicht, außer dem Arzt. Der Simm⸗ 
lant wird ſich in den meiſten Fällen ohne weiteres einen 
wirt. baßb kauſen, während es häufig genug vorkommen 

ird, da 

der wirklich Kranke die Krankenſchein⸗ und Arznei⸗ 
gebühr nicht aufbringen kann. 

Am törichſten und geradezu abſurd iſt aber wohl die 
Krankenſcheingebühr bei der Zahnbe haundlung. Der 
Kaſſenzahnarzt weiß aus Erfahrung, daß in faſt allen Fällen 
die Patienten nur in Behandlung kommen, wenn ſie 
Schmerzen haben. Man kann daher behaupten, daß in bezug 
auf die Krankenſcheingebühr für Zahnkranke ein Zuſtand 
geſchaffen wird, bie man nur gelinde ausgedrückt, als gro⸗ 
ben Unfug bezeichnen muß, zumal die Kaſſe abſolut faſt nie 
durch die die Behandlung verteuernde Arbeitsunſähigkeit in 
Anſpruch genommen wird. 

Es wird daher die Pflicht des Volkstags ſein, dieſes Ge⸗ 
letz in der hucher nicht anzunehmen, ſondern nach anderen 
Mitteln zu ſuchen, um Sparmaßnahmen auch auf dem Ge⸗ 
biete des Heilweſens zu ſchaffen. 

Weihnachtsfeiern 
Der Ausſchuß füirr Woblfahrtspfleae Taub⸗ 

ſtummer hatte Vorbereitungen für die Wethnachtsfſeter der 
Gehörlojen übernommen. Außergewöhulich aroß war die 
Zahl der Teilnebmer die ſich in den cugen Räumen der 
Taubitummenſchule, die mit viel Ltebe vom Kolleatum und 
Kindern weihnachtlich geſchmückt war, am letzten Schultane 
vor den Weihnachtsferien verſammelt:. Die einzigartige 
Feier — die ſich ſo gaanz anders abwickelte, wie dergleichen 
Feiern — brachte aus benreiflichen Gründen keinen Muſik⸗ 
Vortrag, keinen Feſigeſand, aber gerade in ihrer ſchlichten 
Einfachbeit wirkte ſie doch auc auf die hörenden Teilnehmer 
tiefergreiſend, Hier waren die laubſtummen Kinder die 
Gebenden. Hier konnten die hörenden Eltern Zeugen ſein, 
daß auch ihr gehörloſes Kind wie deſſen hörender Bruder 
ſein Weihnachtsgedicht ſprechen konnte. Auch die von 
taubſtummen Kindern in lebenden Bildern mit verbindenben 
Text und Gedichten dargeſtellte Weibnachtsgeſchichte waren 
namentlich in ihrer mimiſchen Wiedergabe ſehr wirkungsvoll 
und gab Zeuanis davon, mit weilch innerer Teilnahme die 
kleinen Gehörloſen ihr Spiel durchkührten, um bei ähren 
Zubörern Freude zu erwecken. Der Feier ſchloß ſich die Be⸗ 
ſcherung an. Kleidungsſtücke aller Art, Lebensmittel, leckere 
Sachen wurden verteilt. 100 Kinder und 150 Erwachſene 
konnten reich bedacht werden. 

* 
Witwen, Waiſen und Kinder bedürftiger Eiſenbahn⸗ und 

Hafenbebtenſteter waren am Montag zu einer ſchlichten 
Weihnachtsſeier in der Loge Einigkeit eingeladen. Staats⸗ 
bahnobcrinſpektor Karl Becker begrüßte die Erſchienenen 
und wies auf die Bedentung des Weihnachtsfeites hin. Nach 
einem Lichtbildervortrage „Max und Moritz“ wurden die 
Erſchienenen mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Beſondere 
Freude machten den Jungen wie auch den Alten Hand⸗ 
puppenſpiéle. Die Eingeladenen erhbielten eine Weihnachts⸗ 
tüte und einen Gutſchein im Werte von 10,— Gulden. Etwa 
220 ſind beſchenkt worden. 

  

* 

Wie alliährlich, veranſtaltete die Rechtſtädtiſche 
Mittelſchule auch in dieſem Jahre zwei Weihnachts⸗ 
Elternabende. Beide Male war die geräumige Aula bis auf 
den letzten Platz geſüllt — ein Zeichen für die innige Ver⸗ 
bundenheit von Elternhaus und Schuie. Gejänge des 
Schilerchors und Deklamationen einzelner Schüler leiteten 
zu dem Höhepunkt des Abends hin, dem „Deutſchen Weih⸗ 
nachtsſpiel“, von Lina Hilger zuſammenaeſtellt nach alten 
Weihnachtsſpielen und ⸗weiſen aus Heſſen. Baycen, Oeſter⸗ 
reich, Schleſien und Steiermark. Im Schlußwort dankte Herr 
Rektor Lemke all denen. die das Gelinnen dieſes Eltern⸗ 
abends geſichert hätten. Sodann beſichtiglen die Eltern die 
ungemein reichhaltige Ausſtellung ber im Werk⸗ 
unterricht unter Leitung des Cerrn Wertlehrers Heiden⸗ 
feldt für das Jugendrotkreuz hergeſtellten Arxbeiten. Dieſe 
für Waiſen⸗. Krüppelheime und dergl. beſtimmten Spiel⸗ 
jachen und Gebrauchsgegenſtände bewieſen den Anweſenden 
durch ihre Beſtimmung ſür arme Menſchenkinder einmal den 
ideellen Wert dieſes Unterrichtszweiges der Mittelſchule, ſie 
zeigten zum andern durch die Sauberkeit der Ausführung,⸗ 
daß hier wertvolle Erziehungsarbeit auch für das praktiſche 
Leben geleiſtet wird. 

Der Selbſthilkebund der Körperbehinder⸗ 
ten peranſtaltete für ſeine Mitglieder eine Weihnachtsfeier, 
bei der der Männerverein Danzig⸗Schellmühl mitwirkte. 
Weihnachtsmuſik. Prolog und ein Theaterſtück., aufgeführt 
von Mitgliedern einer Guttempler⸗Augendloge bildeten das 
Programm der Veranſtaltung. Nach einer gemeinſamen 
Kaffeetaſel erſchien Knecht Ruprecht. von den anweſenden 
Kindern herzlich willkommen geheißen. Den Abſchluß der 
Feier bildete ein gemütliches Beiſammenſein mit Tanz. ů 

* 

Nachdem es der Neufahrwaſſer Arbeiterſchaft gelungen 
iſt, ſich durch das Käthe⸗Leu⸗Haus ein eigenes Heim zu 
ſchajfen, geht es mit der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung 
auch in Neufahrwaſſer rüſtig vorwärts. Von dieſer i5     

Sovetoraneſſaf. profttleren auch die Arbelter⸗Kultur⸗ und 
Sportorganiſatilonen. So war es dem Arbeiterſportverein 
„Borwärts“⸗Neujahrwaſſer vorher wegen Fehlens eines ge⸗ 
eigneten Lokals nicht möglich, der Tugend eine Weib⸗ 
nachtskeier zu bieten. In dieſem Jabre iſt auch das ge⸗ 
lungen. Dieſe Feier fand am zweiten Weichnachtsfeiertag 
ſtatt. Die Vereinsleitung hatte alles auſgeboten, um der 
Jugend die Feier ſo angenehm wie möglich zu machen. Die 
Feier verlief dann auch zur vollſten Zufriedenheit. 

Amm heiligen Abend 
Empörendes Berhalten eines katholiſchen Geiſtlichen 

Ein beſchämendes Stück chriſtlicher Duldſamkeit leiſtete 
ſich der Neuteicher Prälat Sieriak am Heiligen Abend 
bet der Beerdigung der Frau des Gen. Ruhl. Die Partei⸗ 
mitgliedſchaft gab der Verſtorbenen, einer Mutter von vier 
Kindern, in der üblichen Weiſe mit Fahne und Kranz mit 
ruter Schleife bas letzte Gelelt. Am Friedhofstor erwartete 
der Prälat mit ſeinen kirchlichen Begleitern den Trauerzug 
und bier geſchaͤh das Unglaubliche: 

Mit wutverzerrtem Geſicht dränate ſich der Prälat zwi⸗ 
ſchen Sarg und Tor und verlangte, daß die Fahne und der 
Kranz nicht auf dem Frtedhof gebracht werde. Eine wider⸗ 
lichere Szene angeſichts des Sarges und der weinenden Kin⸗ 
der läßt ſich nicht denken. Auf Vorſtellungen einiger Ge⸗ 
noſſen hatte der Herr Prälat zur Antwort: Hier wäre ſein 
Reich und ba beſtimme er. Als dann Fahne und Kranz 
trotzdem dem Sarge folgten, verließ der Prälat mit wüten⸗ 
den Gebärden den Sara und verſchwand mit ſeinen Mannen 
in der Kirche. Unter ſelerlicher Stille wurde dann die Ent⸗ 
ſchlafene zur letzten Ruhe aebettet, pbne gelſtlichen Beiſtand. 

Man ſollte nicht für möglich halten, daß heute im Jahre 
1030 ſo etmas noch geſchehen kann. Das Gefolge und die 
zahlreich anweſenden Zuſchauer waren denn auch ſehr 
empört über das Verhalten des Prälaten. 

Herr Krälat Sieriak, ſchämen Ste ſich nicht dieſes Auf⸗ 
tritts bei einem Leichenbegänants? Iſt das Ihre Auffaſſung 
von der allumfaſſenden Liebe Gottes, die unterſchiedslos alle 
Menſchen gleich umfaſſen ſoll? 

An die Stadtverwaltung Neuteich muß aber das drin⸗ 
gende Erſuchen gerichtet werden, endlich einen Gemeinde⸗ 
kriedhof zu ſchaſſen, damit ſolche Vorkommniſſe keine 
Wiederholung finden können. 

  

  

VPer Lehrer werden will 
Anmeldungen für die Pädagogiſchen Atademſen 

Das Prubeche Miniſterlum für Wiſſenſchaft, Kunſt und 
beburt. n0 gibt durch den amtlichen preußtſchen Preſſedienſt 
ekannt: 

Im Frühjahr 1931 können in 15 Päbagogiſchen Akademien 
Preußens Studenten aufgenommen werden, und zwar in 
Elbing. Kottbus, Frankfurt a. d. O., Stettin, Breslau, Halle 
a. d. S., Erfurt, Altona, Kiel, Hannover, Dortmund und 
Kaſſel zur Ausbildung evangeliſcher Lehrer unv Lehrerinnen, 
in Beuthen zur Ausbildung katholiſcher Lehrer und Lehrerin⸗ 
nen, in Bonn zur Ausbildung katholiſcher Lehrer und in 
Frankfurt a. M. zur Ausbildung von Lehrern und Lehre⸗ 
rinnen. 

Der Bildungsgaug iſt zweijährig. Studiengebühren werden 
nicht erhoben; unter beſonderen Vorausſetzungen. können 
Studienbeihilſen gewährt werden, die bei den Akademien nach 
der Aufnahme zu beantragen ſind. Internate ſind mit den 
Akademien nicht verbunden. Ueber die näheren Bepingungen 
und die Arbeitspläne geben die Geſchäftsſtellen der Pädago⸗ 
diſchen Akademien Auskunft. 

Die Aufnahmegeſuche ſind bis ſpäteſtens 1, Februar 1931 bei 
den Akademien einzureichen. Jeder Aufnahmeſuchende darj 
ſich nur an einer Alademie bewerben. Dem Geſuch ſind bei⸗ 
zufügen: 1. Ein Lebenslauf mit Angabe des Bekenntniſſes; 
2, eine beglaubigte Abſchrift des zum Beſuch iner Hoch⸗ 
ſchule berechtigenden Reifezengniſſes einer höheren Lehranſtallt 
oder eine Wrütſcrnheſic des Anſtaltsleiters, daß der Bewerber 
die Reifeprüfung beſtanden hat oder voräusſichtlich beſtehen 
wirp: 3. ein Geſundheltszeugnis, ausgeſtellt durch einen zur 
Führung eines Dienſtſiegels berechtigten Arzt; 4. ein amt⸗ 
licher Ausweis über die Staatsangehörigkeit; 5. ein polizei⸗ 
liches Führungszeugnis, ſalls ſeit der Erlaugung des Reife⸗ 
zeugniffes mehr als ein halbes Jahr verſtrichen iſt. 

  

Die Lotteriegeſellſchaft im Handelsregiſter 
Als Bank⸗ und Handelsunternehmen 

Unter der Firma „Vrooms Trabing Limited Aktien⸗ 
gejellſchaft“. Danzig. iſt die Danzig⸗engliſche Lotteriegeſell⸗ 
ſchaft in das Danziger Handelsregiſter eingetragen worden. 
Der Geſellſchaftsvertrag iſt am 10. Dezember 1930 feſtgeſtellt. 
Gegenſtand des -Unternehmens iſt die Vornahme von 
Handels⸗ und Bankgeſchäften jeder Art. Das Grundkapital 
beträgt 122 000,.— Gulden. Vorſtandsmitalieder ſind die 
Kaufleute John Auguſtine George Hadley und 
Rupert Stuart Murray beide in Danzig, Das 
Grundkapital iſt eingeteilt in 1220 Inhaberaktien, die zum 
Nennbetrage ausgegeben ſind. Der Vorſtand beſteht nach 
der Beſtimmung des Aufſichtsrates aus einer Perſon oder 
aus mehreren Mitgliedern, die vom Aufſichtsrat beſtellt 
werden. Die öffentlichen Bekanntmachungen der Geſellſchaft 
erfolgen im Danziger Staatsanzeiger. ů 

Die Gründer der Geſellſchaft, die ſämtliche Aktien 
übernommen haben, ſind: Frau Zoe Frances Maud Murray 
geb. Hadley, der Bürogehilfe Walter Rückert, Fräulein 
Hanna Ulmer, Fräulein Mariha Schirrmacher und Fräulein 
Charlotte Fiſcher, ſämtlich in Danzig. Die Mitglieder des 
erſten Aufſichtsrates „ſind der Rechtsanwalt Thomas 
John Len, Fran Charlotte Frances Habley geb. Jeſſop und 
Fräulein Charlotte Jean Hadley, ſämtlich in Danzig. 

  

Erhebung über den Hypothehen⸗Stand 
Das Statiſtiſche Landesamt führt zur Zeit eine Er⸗ 

hebung über die im Gebiete der Freien Stadt Danzig am 
1. Januar 1932 fällig werdenden Hypotheken durch. Grund⸗ 
ſtückseigentümer, denen ein Fragebogen bierzu für ihre 
Grundſtücke, die im Gebiete der Freien Stadt Danzia liegen 
müſſen, noch nicht zugegangen iſt, werden einen ſolchen im 
Laufe des Monats Dezember noch erhalten. 

  

Standesamt Donzig vom 24., 25. und 26. Detzember 
Witwe Henriette Krüger geb. Janzen, 83 J. — Kleinrenknerin 

Clara Krauſe, ledig, 63 J. — Schüler Heinz Machajewfki, 13 J. — 
Arbeiter Eduard Schönhoff. 60 J. — Witwe Marie Buddatſch geb. 
Khoike, 87 J. — Invalide Eduard Müller, 79 J. — Witwe Ma⸗ 
thilde Reuß geß. Biſchof. 64 J. — Witwe Dorothea Volchert geb. 
Walter, 83 J. — Maurer Heinrich Bieſchke, 47 J. — Arbeiter Ru⸗ 
dolf Treichler, 54 J. —. Inpalide Marimilian Guthkaeß, 70 J.— 
Schriftgießer Hugo Schilke, 61 J. — Witwe Veile Stein geb. Stein, 
jaſt 91 J. — Invalide Friedrich Gruzlak, 70 J. — Töpjermeiſter 
Auguſt Sommer, 88 J. — Kontoriſtin Eliiabeth Wolff, ledig, 18 J. 
— Praktlicher Arzt Dr. med. Stanislaus Szutalfli, 65 J. — 

    

  

v＋α SEIPEe. Imfluenza 
u. a. Erkültungskrankheiten haben ſich Togal⸗Tabletten her⸗ 
vorragend bewährt. Im Anfangsſtadium genommen, ver⸗ 
jchwinden die Krankheitserſcheinungen ſofort. Laut notarieller 
Beſtätigung ſind innerhalb 6 Monaten mehr als 1500 Gut⸗ 
achten allein aus Aerztekreiſen eingegangen, darunter von 
namhaften Proſeſſoren und aus erſten Kliniken und Kranken⸗ 
anſtalten. lieberruſchende Erfolge! Fragen Sie Ihren Arzii 

Togal iſt in allen Apotheken erhältlich. Preis G 1.9b. 

Froſt und Schneefülle 
Das Wetter der nüchſten Woche 

In der Weihnachtswoche war das Witterungsbild Mitteleuropas 
nicht einheitlich. Während in Süd⸗, Mittel⸗ und Oſtveutjchtand dau⸗ 
ernd Froſtwetter herrſchte und die Temperaturen auch tagsüber faſt 
überall unter Null blieben, war es im Weſten, Nordweſten und im 
rößten Teil von Norddeutichland für die Jahreszeit ziemlich mild. 

Infolgedeſſen war hier auch die Schneedecke, die ſich in der Vor⸗ 
moche innerhalb ziemlich ausgedehnter Gebiete gebildet hatte, wieder 
verſchwunden; im Oſten und Südoſten ſowie innerhalb gröſierer 
Wüagtveiſhen, Landesteile blieb ſie jedoch erhalten und krug durch ihre 
Ausſtrahlung zur Fortdauer der Kälte in dieſen Gebieten weſentlich 
bei. So gab es in einem größeren Teil des Landes weiße Weih⸗ 
nachten, während das Nheinland und ein Teil Norddeulſchlands, 
hier freilich mit Nachtfröſten, „grüne“ Woihnachlen hatten. 

Zu Beginn der Woche ſchien es, als ob ſich wieder mildes Weſt⸗ 
wetter durchſetzen würde, nachdem das vor vierzehn Tagen über 
Rußland eniſtandene ſehr hohe Maximum ſiber den Ural nach 
Inneraſien abgewandert war und von Nordweſten her mit einer 
neuen atlantiſchen Depre'ſton maritime Warmluft gegen Mittel⸗ 
curopa vordrang. Mohrtögiger, zwar langlamer aber ſtetiger Druck⸗ 
jall ſchien die mitteleuropäiſche Froſtperiode zu beendigen: in der 
Weihnachtsnacht lam das Barometer jedoch zum Stillſtand, und 
zwar infolge eines 

  

  

neuen Polarluſteinbruches 

aus dem Raum zwiſchen Spitzbergen und Nowala Semlia, der auf 
der Rückſeite des nach Innerrußlund abziehenden Finnlanbtiefs er⸗ 
folgte und Mitiwoch früh über Lappland bereits ein Hoch auſgebaut 
hatte, was in Lappland binnen 24 Stunden zu einem Temperatur⸗ 
ſturz um 23 Grad führte. Der in der erſten Wochenhälfte Mittel⸗ 
curopa von Weſlen nach Oſten durchziehende Hochdruclrüclon hatte 
ſich unter Verflachung nach Polen und den Donauländern zurück⸗ 
gezogen; ſeine kältebringende Rolle wird fartan das neue Standi⸗ 
navienhoch übernchmen, deſſen Kern zunüchſt je doch irber dem Eis⸗ 
meer bleibt, wo überall bis nach Island der Druck ſteigt, ſo daß 
allo die polare Kältezuſuhr fortdauert. Es ſind deshalb Froſt und 
Schneeefälle zu erwarlen. „ 

Vetöffentlichung des Obſervatoriums der Freien Siadt Danzig. 

Wollig bis heiter, zunehmender Froſt 

Allgemeine Ueberſicht: Der geſtern von Rußland nach 
Skandinavien vorgedrungene Hochdruckleil hat ſeine Lage beibe⸗ 
halten. Ebeuſo iſt der gowaltige Slurmwirbel zwiſchen Island und 
Irland int weientlichen liegen geblieben. Dagegen iſt ein ſchwacher 
Ausläuſer bis Südweſtdeutſchland vorgedrüngen, und dieſe Verſlär⸗ 
kung des Druclgefälles hat auch zu kinem erneuten Vorſtoß der 
ruſſiſchen Kaltluftmaſſen geß . So meldet heute Riga — 19 Grad 
ſegen — 7 Grud geſtern, Königsbern — 12 Grad gogen — 6 Grad. 
3 iſt daher auch in unſerm Gebiet mit einer Verſtärkung des 

Froſtes zu rechnen. 
Vorherſage für morgen: Wolkig bis heiter, ſtarker Froſt, 

mäßige bis friſche Oſtwinde. 

Ausſichten für Montag: Keine weſeutliche Aenderung. 
Maximum der letzten Tage: 

der letzlen Nächte: — 3,6, — 

  

   

   

  

44⸗Stunden⸗Woche in den Humburger 
Staatsbetrieben 

1500 Erwerbsloſe werden neu eingeſtellt — iind Danzig? 

In den Erörterungen über die Maßnahmen zur Belämp⸗ 
ſung der Arbeitsloſigkeit ſpielt die Frage einer Verkürzung 
er Arbeitszeit eine erhebliche Rolle. Auch der Hamburger 

Senat hat bei dieſen Beratungen, wie der Arbeitsloſigkeit 
außer durch Notſtandsarbeiten und ſonſtigen Maßnahmen 
ſu bactt werden konne, dieſes Problem eingehend geprüft. Er 

iſt dabei zu der Ueberzeugung gekommen, daß eine 

Verkürzung der Arbeitszeit für die vom hamburgiſchen 
Staat beſchäftigten Arbeiter 

und die dadurch möglich werdenden Neueinſtellungen ein 
gecignetes Mittel zur Verminderung der Zahl der Er⸗ 
werbsloſen ſind. 

Die in Frage kommende Arbeitnehmerorganiſation hat 
dieſen Gedankengängen zugeſtimmt und dem Hamburger 
Serat ihre Unterſtützung bei der Durchführung zugeſagt. 
Das iſt um ſo anerkennenswerter, als ja mit der Herab⸗ 
ſetzung der Arbeitszeit ein Lohnausfall von 6 bis 8 Prozent 
für die in Arbeit Stehenden verbunden iſt. Auf Grund 
dieſer Beſprechungen hat dershalb der Hamburger Senat 
angeordnet, daß mit Wirkung vom 4. Januar 1931 an die 
Arbeitszeit für alle im Arbeitsverhältnis ſtehenden Be⸗ 
ſchäftigten in den ſtaatlichen Betrieben und Verwaltungen 

auf 44 Stunden für die Woche 

herabgeſetzt wird und daß für die daburch fveiwerdende Lohn⸗ 
ſumme und erſparte. Wohlfahrtsunterſtützungen Neuein⸗ 
ſtellungen erſolgen. Bei den Neueinſtellungen ſollen über⸗ 
wiegend ſolche Erwerbsloſe berückſichtigt werden, die bereits 
ſeit längerer Zeitarbeitslos ſind und demgemäß 
pon den Folgen der Arbeitsloſigkeit beſonders ſchwer be⸗ 
troffen wurden. Durch dieſe Anordnung des Hamburger 
Senats wird es möglich ſein, 

etwa 1500 Erwerbslole neu in Arbeit zu bringen. 
Wenn auch die praktiſche Durchfüthrung bier und da auf 

Schwierigkeiten ſtoßen dürfte, ſo iſt der Hamburger Senat 
doch der Auffaſſung, daß in dieſer ſchweren Notzeit jedes 
Mittel ergriffen werden muß, das geeiauet iſt, die Arbeits⸗ 
loſigkeit zu lindern. 

Danziger Schif'sliſte 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Schwed. D. „Rurik“, 27. 12. von Memel, Güter, Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Sigval!“, 25. 12., 28.30 Uhr, Holtenau paſſiert, leer, 

Behnke & Sieg. 
Schwed. D. „Oſſian“, 25. 12. von Nörrefundby, leer, Artus. 
Dän. D. „Stockholm“, 27. 12. von Kopenhagen, Güter, Reinhold. 
Dt. D. „Vineta“, 27. 12. mit Steinen fällig, Reinhold. 
Danz. H. „Edith Boſſelmann“, fällig 27. 12. von Stuer, leer, 
Reinhold. 

  

  

Weber. far Interate 
r unßd Keriag: Wuäle im Spesdbaa 

  

  

       



  

Toite brsbeim IOanzihger Stadttheater 
zugust Langmesser Cres, . , 

Voerlohte Konnabeud, den 27. Deterthe, 15, Ußr: 
Woihnachten 1930 Zum 4. Male. Kleine Brelle. 

Schmesetwitichen 
und die ſieben Zwerge 

Wbranlwfvnnl Gur MbeilnennerMbrn on Kiiheuspv, Jlahiſer,geg. 
venbagen. Multt von Helmut Fellmer. 

19%½ Uibr: 

orteverweltung Dansig Dauecrlarten Serte IV, Vreilt M (Over). 
nehtion Weichsel-Holzarbelter Zum 8. und lebten Male. 

Am 22. Dezember verstarb unser Der Wildſchiütz 
lieber Kollege der Welchsel- ober: Die Slimme ber Natur, 

Kolzarheiter gomliche Over, in 3 Auſilaen,, Dichtung 
und Müftt von Albert Lortzina, 2 2 H 

In Szene geiebt von Sberſpielleiler Pans 
„* Mudolf Münpttoirelt Muflkalliche Lettung: 

Generalmuſilbirehlerx Cornchiuc, Kun. 
Inipektion: Frib, Blumbolf 

Mäetinen ihe, tKrkahnt 
im 66., Lebeneiahre Anfana 107% lihr Ende ceacn 2273 Ubr. 

Ehre seinem Andenkenl Sonntag. den 28. Dezember, I1 Ubr: 

Die Ortsverwaitung Geichloffene Horſteunng, für die „Irele 
ů Volkobühne“ (Serie I)). 

Die Beer didung lindet am Sonn- 13 Ubr: 

abend, d. 27. Dezbr. nachm. 3 Uhr Zum 2. Male. KgKleine Vrelle. 

auf dem Barbara · Friedhol statt 
Schnermwitichen 
EA die ſüeben Zwerge Sle xiInd unerrelchbuarer Qun- 

ů litkt, seharf. chnitthaltend, 
Märchenlptel in einem Vorxlpfel und pporéam. Masjoren leicht. 

— 12 Nilbern Maſlt Olldegard ünt“ Fallmer. ungenehm jeden Bart und b 
ve e aden 

besbmtvetbanu der Brbelinahmet venbaaen. ult von Lelmnt Peumer. bel) 2 ů 200 1% zweifellos ein ꝓreudibes Ereionis. Uenn 

98r Dffentlichen Bütrlebe unt urs 19%½ Ubr: dabel kosten sio 5 
2% Send 

Parnonan- und Warenverkehrs Tauerloxten baben ketue, Gälnatgin 
55e, Mauilel en Cs vod vfe — 

ortsverwaltund Danzin Preiſt B (Oper). Zum g. Male. „ ö‚ Pest- Mhne, Hochseni. Bis, dalün massen — 

3j 5 3 ur 30 Pfennig vst: Iue Hlochseir. Bis n 

Sention Hafenarbeiter Viktoria und ihr Huſar n a, abter mi, Ler, Lieoe, ,v0, M , 

i 
oeltend beschdmtigen. Lassen Sie 21 nur 

fcher Kſte, de,Uilenwpbeuer ra Fehn e lie, Ws, Eeen, 
dori bedlenen und beraten, wo Ihnen schon 

i lexe. i aus dem Ungariſchen des, Emerich Földes H— i 
lieber Kollege, der Halenarbeiter von J. GiHRanPeund . iuer.Beba. Gen.-Vertr. für Danzig und Polen von vornserein dle Geuhr Vür Cualllals- 

Munf von Kanl Abraham. In Szeng, aet 9. ndhe æu gehr niedriden Prelsen gedeben ini 

Walter lLemke öh, MiuüVti eilune a, Giih, antrimex bnb/, Damnh. vopbenpiunt 0 l. Nöd? Ih Heim soll Iimen Ihr gonres Leben lano 

39 
Freude machen. Diesen Wunsch erfülli 

i ů CE. Lel Inſpektion: Frih Wiumdoff. 

im 2s Lebensßohre bertoyen wie behnnn. 
Ihnen Bestimmi das Nobelſious 

Enre seinem Andenkenl LAnfana 19˙5 Ubr. Ende 23½ Ubr. 

Monlana. 29. Dezember. zum g. 0 5.——— 
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Nur f. Wlederverkäufer U 

offerlere la gatantiert 
rein, Bienenhonig 
zu ſehr billigen Preiſen 

Kiſe, 
Wipnie 10² Miichkannengasse Vr. 16 

Aähnerfutter —.. 

UEe 
Gerſte und Weizen. 
zu verkaufen. MUua 

——— unt. oöb? an Ex. 

Sonntag. 28. Dezbr., 13.30 Uhr Mur 8 Tage— bis Montag V er, offoner 8/40 P.S. 

Die Ortsverwaitung Dienstag. 30. Peiember. zum k⸗ 
Paul Präschke ů ů. Miitte. zäl Tezemberx, jum 6. Male, 

Die Beerdigung ſindet am Sonn- 15 Ubr, Aleine Treiſc. Eüäncemiiüchen unß 
abend. den 27. Dezember, nach- Vöripiekäund2 iilbern von Oitdenard nur 

ͤ i- Worſpiel und 12 Aildarn von a0 

mittags 3 Uhr auf dem Friedol Neuffer⸗Stavenhagen. Mulit von Selmut NRöpergasse 2 

Hedwig- Kirchstraße, Neufahr- Fellmer 

SSSSSSSS·· 

— AEPSsEmiverbant tler Mrbeltnshmer 

hler ötientlichen Meirlebe unn due 
Personen- und Warenverkehr 
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Unren Siiber aer er eller Art 
Obel⸗Perſonenkraf agen Ketten,. Brillanten, Trauringe, 
wenig geſahren, verſteuert und führberelt, — Gold- und Silbersachen 

ſteht zum Verkauf verkauft aehr dillis 

Mugsb. unt. 9908 a. d. Danz. WoitsMunme. Piandleihe -„IIll. Damin 10, 1 

Schupoplatz A d U1 i 

ortasverwaltung Danzig 8. I. ſiedania ndreas Ofer 
Sehtlon Der Freihsiukäwpler des Titoler Volke⸗ 

Gemelnde-und Seaetsarbelter 
Da⸗ 

Mitniied des Sterbebundes KLegen 2α 
—‚ ů ů 

Am 24. Dezember verstarb Heufahrwasser Seeien im, Sturm 

  

  
  

Rote Plüschgarnitur en E 
v 05 „Onad „ 35 

E einzelne rote Pldschsessel Klagen, Aeer Wi, Werüüven, Weie 2 
Schreibmaſchinenarbeit. werd. fachgem. ausgef. 

E beltet, seh i ů 

„O,Crlnewakl,- Lwerkes. u. Rechtsbürv Vaper. Schmiebeg. 161 

unsere liebe Kollegin, die Rein- 
Aachbefrau 1919 Revolte derdlingsten 

Sonniag 20 Dupendvorstellung: 

Marianne Wommel Wieurige Eintiittspreisel?[Aneirens Mofer 

im 79. Lebensjahre 
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PAVAdEeate 
und — noben 5. 115; Laoher öle hatten LeChl Die bheste deutsche Tonfilm.Operette Ein neuer Triumph des deutschen 

auf unserer Seits! ist nach dem einktimmigen Urteil des Tonfilms! 

... Cl Lh Mehe istu täpleh Puhlnams- 
Pat und Patachon vesten Wbe- balne —* HMHarry Piel 

als 55 a. in Ta peretten ü in Janoo ‚ 
— Kunstschützen ne ann foe 3 Eils Lü 

Am Sonntag, den 21. d. Mts. ver- Sie sehen uns besser, denn ie, als Dads Lal0 ID UL U 15 für Oich Ouer 

Ehre ihrem Audenken! 

Die Ortsverwaltung 

schied plötzlich und unerwartet stelluneslosc Artisten. Kunstschützen. 

unsere treue Genossin villergiris unqeue Kampf mit Bom⸗ mit 
beviegern. 

Ferner Anna Nilson, Frid Kelsey in Richard Tauber mit Wmy fors, Pos Malien, Srnat mit 

i igi Hans duntermann, Valery Boothby. 

und der prominenten Originel.star⸗ Verebes. Paul Otto, Oskar Karlweig. Maria Foresou, — Vahlenti, 
2 

besetzung des Metropol-Theaters,. 111 ů ů ů 

nlle l Der Li. eschworene — 
D. Uöhbhhmöichie am Dirigentenpult: Franz Lehar. K à81 stapior, die Abenteuer zweier Doppel- 

Lin Spiel öreier Menschen um Liebe. Ferner: Die tönende Wochenschau Ferner: Die tönende Wochenschau rünger. 

Freundschaft und Ehre- und: Dax tönende Beiprogramm. und: Das tönende Beiprogramm. Und: Die tönende Wochensohau 

  

Ihr offenes und treues Vesen 
wird ihr ein dauerndes An- 
denken bewabren 

GUrialdemokrattsche Partri Liane Haid in der deutschen Tontilm-Operette PE＋ Und Patachon i- 

Neoteicn AMK MSeHELT DasS PANEXERAUTSe pat und Patachon als Kunstschlltren 
Ferner: Douglas Fairbanks in dem tönenden Film Ferner: Ferner: Karl Auer in 

Doer wWwidersnenstisen Künmens Der rasende Feufel Der Mann Iim Dunkeln 
UMAAAMAAAMMuUMMeAEE 

f. ü Wüſchre⸗Der vollen 
III 0 keie füiermnsse Lercht: uns Ixpden⸗ e, Gulden 

ü Deben Mx Uefert auf Leilzablung 
Am Montag. den 22. d. Mts., Walter Mesenke; Lahgfübr, Beülenter, Beg. 

stard unser Genosse 
  

UcDbixtt 

Nainrien Miomnoll FVeixksruUunSseREE 
der Presse und Pesucher: ů Sewerkschatmen-Ssenssenschrtülche 

im Alter von 65 Jahren eins der schönsten 
Mmecter — — nad Uurch Worsicherungzaktiengeseltschart- Hamburg 5 

Wir werden sein Andenken sie neuartisr Pentilation Srößte Valksverhicherungsgeleilſchalt Deutſchlands 

— e, worden ausenekmsten be. Gegenwärtig rund 2,1 Millioren Versicherte mit 

ürgerwiesen. den 27. 12. 1930 Prosramm 870 Millicnen RMark Versicherungassumme 

Sli . U i- Partel ** Sonntak, 28. Derember: 115 Miſlionen RMark Vermögen, davon v — WTEEVANOW WEs 

üüldemokratsche Pariel Ler Schwart Merret Ssentes der Versicherten- AUA EXEEON 212 

Vrtsverein Bümereiesen ALe IIL über 80 Millionen RRiark Prämienreserve — — — ů 

p5 rin initfrterbiclen Aueebmrer, über 20 Miillionen RMark Gewinvanteile — — 

Soarebend, Mechen, Uhs ——————— Wanau Mes 100 Mnne, 
dem St. Barbare, Friedhole statt In den Rauprrolen; 8 Veraitherangslelsiungen 

ülttianen Mäfark 

— Barr Mein ů — 8 Barr Mein seit November 1923 

‚ — * D 122 b ů Ende der Inflation) 

Drucksachen e Laltesscheren ——— 
ů Tide in öramatischen unä 2 u f die Rechnungsstelle: 

schauspielerischen Leistün- * Danzig-Schiüöütz 
— b 8e Trasoddie fir Behörden und ven berrorruren ‚ Meihahnchengang 2 1 

Private ertigt schneli — mür 

und preiswert an Alfer FTers ů 8 oder der Vorstand der 

DichumereumtUAMsiruh —— 
Laee 

m. b. R., Am Spendhaus Nr. 
Telephen 215 51 
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